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Dein beiter 


Der beite Freund den du bier hait, 
Das iſt der, der dich fennt, 

Dem deine Fehler offenbar 

Und der jie dir auch nennt; 

Der dich vor Augen fritijiert 

Und dann darüber jchiweigt, 

Der dich niemals verleumden wird, 
Stets wie er ijt jich zeigt. 

Der beite Freund den du bier halt, 
Das iſt der, der dich licht 

Wenn alle andern gegen dich, 

Und wenn du jo betrübt; 


Der Brief an 


Der Brief des Paulus an die Koloſ 
fer ergänzt in wunderbareı Seife den 
Ephejerbrief. Zwei Geheimnijie beherr 
fhen beide. Im Epbejerbrief erhält die 
gegenwärtige geheime Verwaltung, Die 
die Glieder des Körpers Chriſti betrifft, 
eine forgfältige Ausarbeitung; der No 
lofferbrief verweilt Sehe 
Chriſtus, welcher iſt das Haupt Diejes 
Körpers. Der eritere lehrt die Wahrheit, 
während der leßtere bon 
derjelben richtig ſtellt 

Zwiſchen den Begrüßungen 
richten handelt der ganze Beief von 
Einzelheiten des Geheimniſſes des Chri 
ftus. Zuerſt jest der Apoitel die verbor 
gen gewejenen Herrlichkeiten des Chriſtus 
als der Sohn Gottes auseinander, eine 
der erhabeniten Stellen der Heiligen 
Schrift (1, 15 Am Schluſſe 
fommt er nochmals hierauf zurüd. 

In der Hauptſache beiteht dieſer 
Brief in Zurehtweiiungen in bezug auf 
Lehre und Wandel, wie es durch 
Abweichen der Gläubigen von dem Ge: 
heimnis des Chrijtus notwendig wurde. 
Die Erkenntnis diejes Geheimniſſes iit 
für das geiitlihe Wachstum aller, die 
Gott glauben, wejentlich 

Der Rationalismus 
und dad Nitual Kormeln 
und Gebräuche beim Gottesdienit), Die 
Philoſophie der Nationen und die Reli 
gion Iſraels jind die größten Keinde der 
Wahrheit werden im Siolofjerbrief 
wieder ins rechte Licht gerückt 

Der Gnojtizismus mit feiner falfchen 
Lehre über die Vervollitändigung, Das 
„bleröma,“ als ob Engel die Vermitler 
zwiſchen Gott und den Menichen jeien, 
wird durch die Wahrheit verur- 
teilt, daß Chriftus die Vervollitändigung 
Gottes iſt (29). Als unjere Vervollitän- 
digung bebt Er alle Erlafie und Ritual 
Formen des Judentums auf. In Chris 


beim mnis Des 


Abweichungen 


und Be 


den 


20). 


das 


(Bernunftglaube) 


(die feierlichen 


und 


große 


Freund. 


Der dann, wenn du gefallen biſt 
Sich liebreich niederbeugt, 
Und dir, im Namen Jeſu Chriſt 
Die Retterhand darreicht. 


Der beſte Freund den du hier haſt, 
Der ſpricht aus Gottes Wort, 

Knie't nieder mit dir im Gebet 
Wenn ihr alleine dort, 

Der mit dir wandelt, Hand in Hand, 
Auf fchmallem Pilgerpfad, 

Zur Wohnung in dem Vaterland 
Dort, in der heil'gen Stadt. 


N P. 1. 


die Kolsjier. 


tus find wir volltommen und bedürfen 
nichts weiter, um in die Gegenwart des 
Vaters treten zu dürfen. 

Das Geheimnis des Chriftus wird im 
Ephejerbrief in feiner zukünftigen Ent- 
wicklung beleuchtet. Es Mmird da eine 
Grntezeit fein, in der Chriftus nicht bloß 
auf Erden, fondern auch in den Him 
miln der Höchite fein wird. Er wird über 
dad ganze All herrſchen (Eph. 1, 10). 
Im Stolofferbrief jedoch wird der Nad) 
drud auf Seine vergangene Hauptichaft 
über die Schöpfung und Zeine gegen 
Hauptihaft in bezug auf Die 
Grrettung gelegt, mit einem Ausblid auf 
eine aufünftige Ausſöhnung Alls 
(1, 15 Philoſophen kamen 
dazu, die Einheit der Schöpfung durch die 
fog. Evolutionstheorie, die Entwidlung 
aller Geichöpfe aus einem einzigen Kei— 
me heraus, zu erklären. Diejer erite Ur— 
itoff, jo einfach er auch angeblich geweſen 
jein mag, müßte in fich ſelbſt alle zu— 
fünftigen Kräfte und Formen im Uni- 
verſum getragen haben. Der Sohn Got: 
tes, der Eritgeborene aller Schöpfung, tit 
die befriedigende Löſung aller Fragen, 
die die Schöpfung betreffen. Sie begann 
nicht im Chaos, fondern in Chriſtus. Sie 
wird nicht endigen im Ruin Durch den 
Menſchen, jondern in der Ausföhnung, 
zustande gebracht durch das Blut eines 
Sireuzes (Kol. 1, 20). 


wärtige 


Des 


oO ON 
20). Die 


J. Winteler. 


Im Geiſte leben — im 
Geiſte wandeln. 


Galater 5, 25. 


Die Heilige Schrift unterfdyeidet den 
Mandel im Geift vom Leben im Geiſte 
In unferem Galater Tert ermahnt der 
Apoitel: „So wir im Geiſte leben, jo 
laſſet uns auch im Geiſte wandeln“. 


Freilich ift ja der Wandel nicht denkbar 
ohne das Leben. Was aber der Heilige 
Geiit uns mitteilen will, ijt die abjolute 
Notwendigkeit eines aktiven geiitlichen 
Lebens. 

Wie im natürlichen Leben ein bloßes 
Exiſtieren möglich iit, fo haben wir leider 
auch zu viel geiftliche Apatie, die es ſich 
wohl erlaubt, da zu jein, aber ſonſt fei- 
nn Ddireften Anteil an der Förderung 
geiſtlicher Entwidelung nimmt. 

Wan bört dann manchmal die Ent— 
fchuldigung, daß die geiftlicde Eriitenz 
genüge, um wabres Chrijtentum aufrecht 
su erhalten. Es tit Ari faliche De 
mut, die es dverjucht, ohne Kampf und 
Wideripruch die eiwigen Le 
bens zu erlangen. Das 5. Kapitel 
Galaterbriefes handelt von der driitli 
dien Freiheit, die fich im geiitliden Wan— 
del offenbaren foll, Im 24. Verſe beſtä— 
tigt Baulus: „Welche aber Chriſto ange— 
bören, die freuzigen ihr Fleiſch ſamt den 
Lüſten und Bigierden“. Und im 16. 
Verſe leſen wir: „Wandelt im Geifte, jo 
werdet ihr die Lüſte des Fleiſches nicht 
bollbringen“. Geiſtliche Apatie und Un 
tätigfeit führt zu Fleiſches-Chriſtentum; 
ficherlich, eine gefährliche Eriitenz. Wer 
möchte aber die Stategorie der Rleiiches 
werte feinem Charakter beigemeflen ba 
ben? 

Geſunde geijtliche Exiſtenz muß fich in 
Gott wohlgefälliger Tätigkeit entfalten. 
Seiitliches Leben, wie auch natürliches 
Leben, bat die Tendenz, zu wachſen. Eos 
bald wir im Natürlichen wahrnehmen, 
dab es an aktiver Entwidelung mangelt, 
iſt man höchſt bejorgt; doch wenn man 
in geijtlicher Bezichwig sich nur fagen 
fann, ih bin gerettet, babe geiitliches 
Leben, dann verjucdht man oft, es damit 
beiwenden zu lafien. Man könnte in fol 
chen Källen die Frage erheben: iſt die 
Perſon in Wahrheit wiedergeboren, oder 
bat man es bier mit Selbitillufion zu 
tun? 

Der Mpoitel Paulus zieht 
iharfe Grenze zwiſchen den 
fen. In Römer 8, 6 heißt es: „Fleiſchlich 
gefinnet fein, ift der Tod“, In anderen 
Worten: Wahres geiitliches Leben bringt 
eine entidhiedene Zinnesänderung mit 
ih. Die da fleiichlich aeiinnt find, mö— 
gen Gott nicht gefallen. Ind der 9. Vers 
bejtätigt, daß wenn Chriſti Geiſt in un? 
wohnet, wir nicht fleiichlich fein fönnen. 

Der Wandel in diefem Geiite ift ein 
reinigender Wandel. Baulus fchildert ihn 
als einen Sterbensprozeh. Solange wir 
im Fleiſch find, werden die Prüfungen 
fommen; aber in dem allen überwinden 
weit um des willen, der uns geliebt hat. 
Wir jterben täglich und unſer Wandel iſt 
im Himmel; wir trachten nach dem, das 
droben ift, nicht nach dem, das auf Er- 
den ilt. Wir find tatſächlich geitorben 
(der Welt, dem Fleiſche und dem Teufel 
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Wichtia! 


Die Mennonitifche Hiſtoriſche Biblio» 
thef bat bereits alle Ausgaben von 
Unfer Blatt, das von der K. f. R. in 
Rußland herausgegeben murde, mit 
Ausnahme von folgenden Nummern: 
1926 Nr. 5 und 1927 Nr. 4, 5,6 um 
8. Die Bibliothek ijt bereit für jede ir 
zelne diejer Nummern dad Buch “Die 
Mennonitengemeinden im Rußland 1914 

1920 mit einer ſehr guten Karte der 
Kolonien zu geben, Man wende fich an 


A. Warfentin, North Newton, Kanſas. 


Die Bibelbefprechungen 
in Alberta. 


Für den Februar Monat haben einige 
Veränderungen erfahren, weil etliche 
neue binzugelommen find. 
Es gibt nun anstatt vier fünf Neiferous 
ten und zwar wie folgt: 


Stationen 


4. Route. 


1. Linden 


18. Febr 


(bei Acme) am 16. 17, 
Thema: 1. Betri 8. 
Burns Ranch bei Didsbury am 
und 21. Febr. Thema NRöm. 5. 
Didsbury, Bergt. Gem. am 22. 
23. Febr. Thema: 1. Joh. 1 
Ads, deutsche Bapt. Gem. am 25, 
Thema: 1. Koh. 2 u. 8. 
Toriington, deutiche Bapt. Gem, am 
27, und 28, Febr. Thema: 1. Job. 4. 


und 
20, 


und 
und 2, 


und 26. Rebr 


5. Noute, 


Calgary, deutiche Bapt. Gem., am 20. 
und 21. Febr. Thema: 2. Kor, 1. 
Carbon, deutiche Bapt. Gem., am 28. 
und 24, Kebr. Thema: 2, Kor. 2 u. 8, 
Munfon, am 26, und 27. Febr. The» 
ma 2. Stor. 4. 

Craigmyle, deutiche Bapt. Gem., am 
1. und 2, März. Thema: Röm, 11. 
Sedalia und Umgegend, am 4. und 
5. März. Thema: 2, 
Im YAuftrage 


Kor. 5. 


a. U. Töws, 
Namala, Alta. 





gegenüber), und unser Leben iſt verbors 
gen mit Chriſto in Gott. Den alten Mens 
jchen mit feinen Werfen zichen wir aus 
und ziehen den neuen an. Daran erfen 
nen twir, dab wir in Ihm find (jagt 
Johannes); und wer da fagt, daß er in 
Ihm bleibet, der foll auch 
gleich wie Er gewandelt hat. 

Nun jagit dur wohl das läßt ſich 
ſchön herſagen, aber: wer kann dann ſe⸗ 
lig werden? fünnte wohl dieſem 
hohen Maßſtabe gerecht werden? Sicher⸗ 
lid), niemand von uns. Paulus, der uns 
ter direlter Inſpiration des Heiligen 
Geiſtes ſchrieb, war nicht befliſſen, 


wandeln, 


Wer 
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ſchön Mingende Negeln aufzuftellen. Er 
tannte das Geheimnis diejes fiegreichen 
aktiven Dajeins im Neiche Gottes. Die 
fes Heilige, Gott mohlgefällige Leben 
war nicht das Nefultat der Entwidlung 
feiner eignen Qualififation; denn er 
befennt: „Denn ich weiß, dab in mir, 
das iſt in meinem Fleiſche, wohnt nicht 
Gutes“. Wie dann? Es war die Inne— 
wohnung des Herrn An feinem Weſen: 
„nicht ich, ſondern Ehriftus lebt in mir.“ 
Wenn unfer Wandel fo beſtellt iſt, 
dann dürfen wir mit Wahrheit jagen: 
wir leben in Ehriito. 
Wilhelm 3. 
Mountain Late Minn. 


Bericht 


vom „Heim fir unfere harmlofe 
Nervenkranke“. 


Töws, 


„Der Herr iſt nahe, die Ihn anrufen, 
allen die Ihn mit Ernit anrufen“ Bil. 
145, 18. Wie ſchön, dat wir folche herr— 
liche Verbeigungen im Worte Gottes ha= 
ben, auf die wir ums jtüßen und die wir 
immer wieder als untrüglich erproben 
fünnen. Much wir haben im verflofjenen 
Jahr die Nähe und Hilfe des Herrn er- 
fahren dürfen. Der Herr bat uns Kraft 
und Gnade für die Aufgaben geichentt, 
die er uns aufertragen bat und uns im 
Vertrauen zu Ihm nicht zu ſchanden wer— 
den lafien. Aber auch von Brüdern und 
Schweſtern baben wir reichlide Inter 
ftüßung durch Gebet und Gaben entge- 
gennehmen dirfen, worüber ich hiermit 
ausführlicher berichten möchte. 

Es find im Laufe des verflojienen 
Kahres folgende Spenden zum Ausbau 
des Heims eingelandt worden: 


Bon M. B. Gemeinde, Nitchener 22.62 
Bon M. B. Gemeinde, Vineland 8.71 
Bon der Gruppe New Hamburg 2.15 
Bom Schweiterv. der M. ®. Gem. 

in Bineland 12.50 
Vom Gemeindechor der M. B. Gem. 

in Kitchener (eine Kollekte ge= 

hoben auf einem Sängerpro— 

gramm in Wineland) 28.00 
Bon der Gruppe New Hamburg 7.26 


Bon der Gruppe in Heſpeler 15.00 
Bon M. B. Gem,, Virgil 8.04 
Bon der Menn. Gem., Bineland 25.00 

Total $124.28 


Wir möchten hiermit allen Spendern 
unferen innigiten Dank ausſprechen 
Möchte der Herr es ihnen allen reichlich 
bergelten. „Und wer diejer Geringiten 
einen nur mit einem Becher falten 
Waſſers tränft, es wird ihnen nicht ums 
belohnt bleiben” Mattb. 10, 42. 

Mit Dielen und anderen Mitteln haben 
wir folgende Arbeiten tun dürfen: flie 
Bendes Waſſer einrichten (dazu bedurfte 
es einen Brunnen zu ſtoßen, da der ge— 
grabene Brunnen in dürren Nahreszei- 
ten beriagte), zwei Badezimmer (ein 
weibl. und ein männlich.) und auch noch 
mehr Schlafzimmer einrichten. 

Wir find dem Herrn ſehr dankbar für 
dieje Einrichtungen, denn fie erleichtern 
die an und für fich fo ſchwere Arbeit. 

Es find gegenwärtig 4 Perionen die 
man uns anvertraut. Unſer Wunſch und 
Gebet iſt, dab der Herr uns als treue 
Haushalter auf dem Roiten finden möch— 
te, wo er uns bingeitellt bat. 

Uns der Fürbitte aller Minder Gottes 
empfchlend verbeiben in Liebe Eure 


M. und 9. Wiebe, 
N. R. 1, Vineland, Ont. 





Mennonitiſche Rundſchau 


An alle meine l. Freunde 
unter den Immigranten. 





Ich bin darauf aufmerffam ge- 
macht worden, daß es vielleicht gut 
wäre, wenn ich einmal wieder etwas 
durch die Blätter an unjere lieben 
Immigranten jchreibe. Bejonders 
iſt diejes vielleicht erwünſcht, weil ja 
im Sabre 1940 feine Immigranten— 
verfammlungen jtattgefunden haben. 

Unfer jchwerites Problem iſt ja 
die Löſung der Neiſeſchuldfrage. Die 
Sabre fommen und geben, und wir 
machen nur wenig Fortſchritte in 
dieſer Angelegenheit. 

Auch die Provinzialfomitees fchei- 
nen micht recht zu wiſſen woran jie 
jind und es wird allgemein nicht viel 
getan, um obige Frage zu löjen. 

Manche der Brovinzialfomitees 
und bejonders auch Diſtriktmänner 
haben jehr treu gearbeitet und alles 
getan, was ihnen möglid) war, die 
Neijeichuldfrage zu löjen. Auf an- 
dern Stellen iſt man jaumjeliger ge- 
weſen, und es gibt auch Stellen, wo 
überhaupt lofal nicht3 getan worden 
iſt. 

Ich möchte nun bitten alle Provin— 
zial- und Lokalkomitees, daß ſie mit 
aller ihnen zur Verfügung ſtehenden 
Kraft weiter arbeiten möchten, damit 
wir die Reiſeſchuld bezahlen fünnen. 
Und man jollte wirflib auch von 
Seiten aller Immigranten alle un- 
nötige Arbeit, die man unjerm Staj- 
jenführer unnötigerweile oft madt, 
zu vermeiden. Br. D. P. Enns, un: 
jer Kaſſenführer, tut eine NRiejenar- 
beit und ich bin davon überzeugt, dat 
wir umter uns wohl niemand haben, 
der ſich dieſe Arbeit wiirde überneh— 
men wollen. 

Es liegt ficherlich im Intereſſe un- 
jrer Eingeiwanderten und auc der 
Einheimijchen, dab dieje Frage gelöit 
wird. Wenn Diejes nicht geichehen 
fönnte, dann würde unbedingt der 
Ruf der Ehrlichkeit unſerm Volke ver- 
loren geben, und darunter würden 
fehr viele leiden, die mit der Ein- 
wanderung jonit nichts zu tun haben. 

In Ichweren Fällen verſuchen wir 
nad) beiten Vermögen zu helfen, und 
wir baben ſchon mandem jehr be- 
deutende Hilfe geben fönnen, aber 
wir willen auch, daß viele nicht zab- 
len, ttoßdem fie aut zahlen können, 
und manche unter ihnen fich ver- 
ichiedenen Luxus erlauben, den fie 
fih nicht erlauben dürften, ſolange 
dieſe Schuld micht bezahlt it. Die 
Anſchaffung von QLurusartifel ehe 
man die Reiſeſchuld bezahlt bat be 
deutet, dab man fremdes Geld 
braucht zu unnötigen Sacen, und 
das iſt gewiß nicht aufrichtia. Sofl- 
te ein Appell an das Ehrlichfeitsge- 
fühl unseres Volkes wirflih nicht 
mehr Beachtuna finden? Sollte um- 
jer Volf wirklich ſchon jo tief gefun- 
fen jein? 

Sc hoffe noch immer und alaube 
aud an die Ehrlichfeit und Zuver- 
läjligfeit unieres Volkes. Wir dür— 
fen nicht länger mit dieſer Angele— 
genbeit jpielen. Es muß erwartet 
werden, dal jeder, der nod) eine 
Schuld bat, dieielbe entrichtet. Ach 
hoffe daß wir alle uns Aufraffen 
werden und jeder jein Möglichites 
tut, um feine Schuld zu berahlen. 
Nur dann können wir fir unſer Er- 
geben und das Ergehen unſrer Slin- 
der Gottes Segen erivarten. 


Sch möchte bei diefer Gelegenheit 
auch daran erinnern, dab auf Immi— 
grantenverjammlungen Bejchlüffe ge- 
faßt wurden, eine gewiſſe Steuer zu 
erheben, damit die Arbeiter in diefer 
Angelegenheit doc in die Lage ge— 
itellt werden werden arbeiten zu 
fünnen. Sie brauchen für ihren Un- 
terbalt auch Unterjtügung. Bitte, 
zahlt die Steuern jobald wie mög- 
lich ein, es jind ja doch nur 50c das 
Jahr pro Perſon über 16 Sabre alt, 
das jollte doc; wirklich nicht zu ſchwer 
fein. 

Mit diefer Aufmunterung möchte 
ih nun allen lieben Freunden noch, 
wenn auch verjpätet, einen herzlichen 
Neujahrsgruß in das Haus jenden. 


David Toms, 
Roithern, Sasf., 8. Jan. 1941. 
un. 
Miſſion. 


Auf der Heimreiſe. 

Seit unſerem vorigen Bericht hat- 
ten wir es mit einem unrubigen 
Meer für etliche Tage zu tum, jedoc 
fand uns jede Mahlzeit zu Tifche, 
das Itellt aber feineswegs immer eine 
volle Mahlzeit vor. Die ionderbare 
Amvandlungen des Magens erweckte 
mehr oder weniger Aufmerkſamkeit. 
Mance Paſſagiere müſſen berb hin- 
halten. 

Das Schiff erreicht: Sonafong am 
9. November nachmittags. Seitens 
der Beantten fand mancherlei Unter 
fuchung jtatt, welche die Landung 
verzögerte. Die Fracht mußte abge: 
laden werden, die Poſt für ganz Chi 
na uſw. abgeliefert, alsdann faın die 
Einladung an die Reihe. Dieje Un 
ruhen zogen fih durch die ganze 
Nacht, jogar weit in den Sonntag 
hinein. Auf der Werft erwarteten 
Freunde Paſſagiere, mit denen wur 
den auch wir befannt. Am Sonn 
tagmorgen befriedigte die enalische 
Methodiitenfirche durch ihre Andacht 
nit einer zeitgemäßen WBredigt Die 
Seele. Gottesfinder finden über 
all, wenn gewünscht wird, den Zu 
gang zur Seelenipeiie! „Wie Tieblic 
war diefe Gemeinschaft!” Nach dein 
(Sottesdienite benußten wir die iteile 
Gilenbabn bis zum mehr als 1,300 
Fuß hoben Berge. Um den Berge 
berum führt ein gepflaiterter Steg. 
Rinas herum bot die tropische Natur 
Anziehliches, drunten lag der Meer 
buſen mit zahlreichen Inſeln, die eine 
Menge fleiner Boote durchitreiften, 
viele Schiffe lagen vor Anfer. Pſalm 
19 fam mir in den Sinn; wie wenig 
denft wohl die Menichbeit bei der- 
artigem Anblif daran. Am Rande 
des Ufers lag die aedrängte Stadt 
mit den engen Straßen, worinnen 
die Fußgänger uw.  wimmelten. 
Später durdiwanderten wir etliche 
Sänge, die jchwerbeladenen Schränfe 
boten praftiihe Ware in großer 
Menge aller möalidhiten Art. Der 
Sonntag verbot uns troß des drin- 
genden Angebot3 den anziebenden 
Sandel. Unſere Schritte führten 
einer chinefiichen Küche zu, wo eine 
aute Mahlzeit für 25 Cents fonnte 
eingenommen werden. Darauf brad)- 
te uns ein kleines Bot wieder zur 
anderen Seite, wir durchitrichen bier 
eine Straße dem Schiffe zu, dieſes 
ſollte um 4 Uhr verlafien. Auf 
dieiem Gange folaten uns eine aroße 
Schar Kinder, die ihre bettelnde Sän 
de für einen Almojen ausitredten. 


Der einen bedürftigen Sand fiel ein 
Groſchen zu, bligjchnell vergrößerte 
ih die Jüngerſchaft. Keine Gabe 
fand ferner einen Abſatz. Intereſ— 
ſant war es uns, wie die emfigen 
Schuhputzer ihre primitive Bank vor 
die Füße anhaltend jtellten mit der 
wiederholten Bitte: „Putzen, pußen!“ 
Dieje Kinder wanderten ohne die Be. 
fanntichaft mit dem Heilande dahin, 
wenigitens die Minderheit hatte von 
der Botichaft gehört. 

Songfong iſt eine begrenzte eng» 
liiche Feitung an der ſüdöſtlichen Kü— 
ite Chinas, nur 90 Meilen von der 
Millionenitadt Kanton. Die Stadt 
liegt auf einer nur 32 Quadratmei- 
len gorßen Inſel, weldye von Eng: 
land jeit 100 Jahren beſaß. Die 
Inſel liegt mit Kuba in einer Linie, 
bat mehr als 500,000 Eimwohner; 
mit dem auf dem Feitlande liegender 
Zeil beläuft ſich die Beſitzung auf 
391 Quadratmeilen. Der Hafen ge 
bört zu den beiten natürlichen Häfen 
der Welt, gegemwvärtig itarf miniert, 
unſer Schiff wurde mitteljt eines Pi— 
loten durd eine jchmale Deffnung 
eingeführt. Die Kanonen des Ufers 
zielen auf die Einfahrt, die Ber- 
nesabbänge jind mit Spickdraht ver- 
ſchanzt. Sei. 2, 4 bleibt noch uner- 
füllt, da liegen joweit jeitens der 
Nationen nicht die geringite Beweise 
zur Hand, vitlmehr deutet dahin 
was Noel 2, 1—11 zu jagen hat. 
Die Vegetation fommt andern, wie 
Singapore und Sydney, Auitralien, 
unmöglich nad. Den auitraliichen 
Eucaliptusbaum bat man importiert, 
um das Malarialieber auszumerzen, 
diefe Baumart vertreibt die malaria- 
brittende Mücken. 

Unterweas von Songfong nad) 
Manila verbandelten wir mit unje- 
rem Tijchdiener, das Trinflaiter hat- 
te jich bei ihm tief eingewurzelt. Er 
verſprach, jich dem Serrn zu überge— 
ben, ı non dem Uebel loszuwerden. 
Die Schiffsgeſellſchaft will ibn vom 
Dienst in San Francisco entlafien. 
ch, könnte diejes und andere Laiter 
aäanrlich aus den Wege geraumt wer- 
den. Die Folgen der Laſter verur- 
ſachen N e’enausgaben fir die Re— 
gierungen. Die Abſchaffung bleibt 
unbedinat notwendia, legt fich mehr 
dränaend auf als das heutige Blut— 
bergießen auf den verſchiedenen 
Kriegſchanvlätzen. Wann wird man 
zur Einjicht kommen! 

Eines Tages übermittelt die 
Schiffstageszeitung das Wahlreful- 
tat. Die amerikaniſchen Bürger lie— 
hen derbe Bemerkungen von Stapel, 
weil an fich bermunderte, warum 
dieſe Neuheit in die Gefchichte der 
Ver. Staaten Einlaß finde, indem 


die nämliche Perſon zum dritten 
Male aewählt wurde. Die Zukunft 
wird ſich dariiber erflären. Unſere 


Spefulation jollte die Fürbitte kei— 
neswegs beeinfluffen, oder Gott in 
jeinem Regimente beichränfen. In 
diefer Affaire mu etwas Tiegen, 
was Gottes Weisfaqungen in den 
Erfülliingen bejchleuniaen wird. Gott 
bat jeinen Plan auch in der Weltge- 
ihichte von jeher gehabt. 

Seit den 12. November warten 
wir hier in Manila auf den Dampfer 
„Adams“ um am 18. ihn zu beſtei— 
gen, erwarten dann am 6. in Bom- 
bay, Indien, einzutreffen. Die 


Kriegsverhältniſſe beruriahen man- 
ce Enttäuschungen; die Schiffe müſ— 
fen andere Richtungen einfchlagen, 
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Zeittabellen erfahren VBeränderun- 
gen, Billete müſſen verändert wer— 
den, oder ſogar aufgegeben uſw. 
Der Menich will diefe Verwirrung 
ohne Gott löjen, ignoriert vollfom- 
men Sad. 4, 6. Mlsdann bleibt 
Jeſu Ausdruck vergejjen, „ohne mid) 
fönnt ihr nichts tun!” 

Jetzt zögern wir auf den grünen 
Sinieln der Philippinen (525 vor 
Chriſti wurden jie „Die Inſeln des 
Südens“ genannt), heute gehen fie 
öfter unter dem Namen „Die Grup: 
pe des Ditens!" Die ganze Sruppe 
zählt 7,083 feparate Inſeln, fie er- 
jtrecft jich vom Nordweiten dem Süd— 
oiten mehr als 2000 Meilen zu, nabe 
der ſüdöſtlichen Kitite Chinas. Der 
Rortugieje Ferdinand Megallan ent- 
Deete die Gruppe 1521; er war der 
erite Europäer, welcer jeinen Fuß 
bier jeten durfte. Megallan wurde 
im nämlichen Jahre in einer Schlacht 
mit den Eingeborenen getötet. Aus 
den fiinf Schiffen und der 278 ſtar— 
fen Mannschaft kehrte nur ein Schiff 
mit 18 ®erionen zurüd. Dieſes 
Schiff hatte die erite Umfchiffung der 
Welt bewerfitelliat. Die Stadt Cebu 
zeigt ein hohles bölzerens Kreuz, wo 
der Entdecer landete. Spanien ver- 
nahm von diefer Entdeckung, rüjtete 
fogleich vier Erpeditionen aus im 
Sabre 1543 . Dieles Unternehmen 
ichlug aber total fehl. Die Inſeln 
erbielten ihren Namen von Rhilip II. 
aus Spanien. Fait ohne Unterbre- 
Kung regierte Spanien die Rhilippi- 
nen, bis 1898 die Ver. Staaten ihrer 
habhaft wurden. Die ſeitherigen 
Verbeſſerungen können faum wahr— 
heitsgetreu geſchildert werden. Ein 
Zeil Manillas liegt heute noch als 
eingeſchanzter Teil, datiert zurück bis 
1600. Darinnen ſtehen die alten 
katholiſchen Kirchen, ausnahmsweiſe 
durfte die San Auguſtin mit dem 
ſilbernen Altar genannt werden. Die 
San Thomas Univerſität wurde 1611 
gegründet, datiert weiter zurück als 
irgend eine Bildungsanſtalt der Ver. 
Staaten. Nov. 15, 1935 erhielt die 
Gruppe von den Staaten die Com- 
monwealth, welche eine erfreuliche 
Veränderung berbeiführte, heute 
wird dieſes Ereianis mit großartigen 
Paraden gefeiert; nach fünf Jahren 
joff die Unabhängigkeit eingeichrie- 
ben werden. Was wird fich aber in 
der Zwiſchenzeit zutragen; es ſieht 
alles recht bedenklich. 

Manila, die Sauptitadt, bietet mit 
ihren mehr als 560 000 Einwohnern 
fehr ſchönes tropiihes Panorama, 
auf den Straßen jtreifen ſich Ehine- 
jen, Napanejen, turbanierte Hindus 
mit den Europäern. Das Sllappern 
der Schuhen, das Klopfen der höl— 
zernen . Sandalen auf dem Stein- 
pflaiter, das Aufichlagen der be- 
ichlagenen Sufe, das Läuten der 
ziweiräderigen Wagen, das Rufen der 
Kuticher miſcht fih mit dem Hupen 
der Autos, produziert ein übermä- 
ßiges Gelaut fondergleihen. Nicht 
zu vergefien iſt das follorierte Bild 
der farbenreichen Frauenröde, deren 
Scleppe im Lendenbande eingeitedt 
werden muß, dann noch die weiten, 
aebiegelten Aermel, um den Hals 
ein rieſig aufiteigender Kragen; ohne- 
hin fommen noch die Männer mit ih- 
ren fragenloien Semden in vielen 
Sarben über den Holen hängend. 
Diefe Trachten bewundert mohl ein 
jeder Durchreiſende gründlich. 

Die Märkte bergen fait jede erdenf- 


Mennonitiſche Rundichan 


Iihe Sache zum Bedarf; Gegenitän- 
de öffnen des Fremdlings Auge weit; 
man fann ſich einfach unmöglich jatt 
iehben. Die Märkte find morgens 
und gegen Abend einjad überfüllt. 
Der bandgeitifulierende, ſchreiende 
und berunterdingende Käufer füllt 
die jchmalen Gänge. Nebenbei in 
den fleinen Eden jiten die Männer 
mit ihren Fechthähnen, die wir vor 
zwei Jahren in Bali beobachteten. 
Dieſe Männer jprechen liſpelnd mit- 
einander, jtreicheln, und jchüren die 
Hähne für den Angriff und für die 
Verteidigung an. Sonntags bietet 
dDiejes Gefecht dem Publikum viel 
Vergnügen, wie in den Ber. Staaten 
der Fauſtkampf Millionen den Ta- 
ichen entlodt. 

Die älteiten katholiſchen Kirchen 
tragen die gotbiihe Bauart, ſind 
öfter von den grauſamen Typhoon 
und Erdbeben zeritört worden, aber 
immer wieder aufgebaut. Dieje Ge- 
bäude ragen ihre Türme weit jchei- 
nend bis in das HSimmelblau. Der 
Sonnenuntergang von dort aus ver- 
leiht einen berrlihen Anblick, kurz 
darauf find .auch diefe Spiten in 
Dunfelbeit gebüllt. In den Tropen 
aibt es fait fein Abendrot. Außer 
dDiefen Kirchen haben die verjchiede- 
nen Denontinationen ihre Kirchen 
aleichfall3 mitten in den Naturjchön- 
heiten, andere auf den Anhöhen an- 
gebaut, von wo die weite Ausſicht 
das Auge beglückt. Jedem wird die 
offene Kirchentür vorgeitellt. Die 
Vegitation der Philippinen läßt ich 
mit der Feder faum getreu jchildern, 
die mu gejehen werden. Mit ver- 
haltnismähig wenig Mühe fann ir- 
gend ein Pla verſchönert werden, 
aber der Eingeborene bat ſozuſagen 
fein Auge dafür. Bei unfern Sin- 
dus finden wir den nämlichen Um— 
itand. Darinnen müſſen wir oben 
auch geübt werden. 

Die Einwohnerzahl diejer Philip— 
pinen beträgt 16,000,000, 75% da- 
von behaupten die Katholiken jind 
ihre Anhänger, die Broteitanten jtei- 
aen wohl nur etwas über 378,000. 
Die Broteitanten eröffneten ihre 
Millionen nur erſt vor 42 Jahren. 
Bon den Ausländern halten die Ehi- 
nejen und Japaner die Mehrheit, 
Amerifaner zählen weniger als 9000. 
Hier bietet fih ein umfangreiches 
Miflionsfeld der Zufunft. Die Na- 
paner drohen dieje Inſeln in ihrem 
Reiche einzutäfchern. Was liegt als- 
dann im Bufen der Zufunft. Möchte 
das Evangelium jchnelle Verbreitung 
finden, jo daß die Herzen dem Hei— 
Iande zugeführt werden. Die dhriit- 
liche Kirche muß fich in diefen In— 
feln einer großen Aufgabe bewußt 
fein. Immer mehr Arbeiter fehlen, 
die offenen Felder beifer zu beieten. 
„Barum fteht ihr hier müßig?“ gilt 
dieje Frage unjerem Wolfe, unjerer 
Gemeinschaft, der ganzen proteitan- 
tiihen Kirche? Wenn fo, dann doc 
aber jammerſchade. „Bittet den 
Serrn der Ernte, das er Arbeiter 
fende!” Wer will fich werben lafjen, 
wer will die Opfer bringen? Es 
aibt unendlich viel für den Meiiter 
zu fun! Auf zum Werf, ſieh etliche 
Türen wollen jchließen, die Gelegen— 
heiten werden dadurd; abgeſchnit— 
ten! 

Eure hoffnungsvolle Reifenden 

PB. W. u. Mathilde Penner. 
Manila, Philippinen Inſeln, 
den 15. November 1940. 


Bericht 


ans der Arbeit in Sasfatoon, Sas- 
fatchewan, in der Gemeinde, im Mäd- 
dıienheim, anf der Miflionsitation 
Pleaſant Hill und unter den Kran— 
fen in den Hofpitalern, 

Wiederholt bin ich gebeten worden, 
in unjfern Blättern mehr aus unferer 
Arbeit bier zu berichten. Leider bin 
ich aber jehr beſchäftigt, und es bleibt 
mir wenig Zeit zum Berichten. Und 
doch weiß ich, dab die Gemeinichaft 
ein Recht auf jachlihe Information 
bat. Eben babe ich meinen Jahres— 
bericht .an die Miffionsbehörde ge— 
jchrieben und nun werde ich verju- 
chen, einen fürzern für die Oeffent— 
lichkeit anzufertigen. ch gebe da- 
bei der Hoffnung Raum, daß die 
Schhriftleitung mir einige Spalten 
zur Verfiigung jtellen wird. Danke! 

Die Erite Mennonitengemeinde in 
Sasfatoon hatte am Anfang des 
vorigen Jahres 126 Gemeindegnlie- 
der. Im Laufe des Jahres wurden 
14 Seelen auf das Belenntnis des 
Slaubens getauft und in die Ge— 
meinde aufgenommen. Durd Hand: 
reichung: wurden weitere 4 Seelen 
der Gemeinde hinzugetan. Im Lau— 
fe des Jahres traten 5 Glieder aus 
der Gemeinde aus. Ein Teil unfrer 
Sfieder iit über ganz Canada zer- 
itreut. Mit ihnen haben wir wenig 
Semeinihaft. Mance haben feine 
Ausſicht wieder zurückzukehren und 
ihnen haben wir geraten, fich den 
Mennonitengemeinden am Ort anzu- 
jchließen. Ungebindert haben wir 
im Laufe des Nahres unjere Mor: 
gen- und Abendandachten abhalten 
fönnen. Der liebe Gott iit ſegnend 
uns zur Seite gewejen und bat fein 
Wort nicht leer zurückkommen laſ— 
fen. Der Feind der Seelen iſt aud) 
nicht untätig geweſen. Er bat in 
diefer bewegten Zeit einige irre ge 


führt. Nett läßt er feine Opfer zap- 
peln. Dede Zeit bat ihre Verſu 
chungen. Die geaenwärtige aber 


wohl in beionderer Weile. Als Wehr 
und Waffe babe ich den Alten und 
den Nungen folgende Empfehlungen 
gemacht: 

1. Verlaffe die Berfammlungen 
nicht. 

Sude in der Schrift. 
Pete ohne Unterlaf. 
. Sude die Gemeinschaft der 

Gläubigen. 

5. Beteilige dich an dem Werke 
der Miſſion. 

Unſere Jugendvereine ſind gut be— 
ſucht worden. Sie brachten die Jun— 
gen und die Alten zu gemeinſamer 
Arbeit zuſammen. Sie ſind eme ſe— 
gensreiche Einrichtung in den Ge— 
meinden. Sie wurden von 150 bis 
200 Perſonen beſucht. 

Seit dem Herbſt haben wir ſpe— 
zielle Jugendverſammlungen an den 
Sonntagabenden. Sie beginnen um 
6:30 und halten bis 15 Minuten nach 
7 Uhr an. Es beteiligen ſich an die— 
ſen Jugendverſammlungen die jun— 
gen Leute beiderlei Geſchlechts. Et— 
wa 60 an der Zahl. Bruder Hans 
Unrau, ein Student der Univerſität, 
leitet die Abende. Mit ſeiner gläu— 
bigen Einſtellung und ſeinem heitren 
Gemüt trägt er zur gedeihlichen Ent- 
widelung dieſes Zweiges  unierer 
Gemeindearbeit mit bei. Der Zmed 
diefer Abende iſt: 

a. Der NJugend mehr 


EIN 


mennoni- 


tengefchichtliches Wiffen zu geben. 

b. Das religiöje Leben der Jugend 
zu vertiefen. 

c. Das Gefühl der Zujammenge- 
börigfeit zu ſtärken. 

Die Abende nehmen in der Regel 
folgenden Verlauf. Der Leiter oder 
fonit jemand von der Nugend bringt 
einen Vortrag aus der Mennoniten- 
aeichichte. Auf den Vortrag, der in 
der Regel in deuticher Sprache ge- 
bradt wird, folgt eine allgemeine 
Beiprehung. Jedem ſteht es frei, 
ji) der Sprache zu bedienen, die er 
am geläufigiten ſpricht. Die Aus. 
ſprachen find in der Negel fehr leben- 
dig und bewegen ſich nicht nur in der 
Nergangenbeit, fondern erfaffen auch 
die Probleme der Gegenwart. E38 
ittudieren in diefem Jahr auf der Ani» 
verfität und Normalichule etwa 45 
mennonitische Singlinge und Nung- 
frauen. Bon diejen beteiligen ſich 
fait alle mehr oder weniger an diejen 
Sugendabenden und fie tragen we— 
fentlich zur Belebung der Beipre- 
chungen bei. Ich alaube, daß diefe 
Einrichtung unjerer Jugend und aud 
der Gemeinschaft zum Segen werden 
fann. Ich weiß, daß wir damit der 
Ktonferenzlofung in der Nugendfra- 
ae „A united Mennonite youth in 
Christ“ naher fommen. 

Die Sonntagsichule mit 7 Rinder- 
flaffen und einer Bibelflafie für Er- 
wachiene hat in der Kirche ſonntäglich 
abgehalten werden fünnen. In den 
Kinderflaffen haben wir 85 Sonn- 
tagsſchüler. Als Leſeſtoff verteilen 
wir unter den lindern den „Kinder- 
boten” und den „Junior Meflenger”. 
Auf Pleafant Hill verfammeln wir 
uns um 1 Uhr nadhmittags in einer 
aemieteten Halle. Hier beteiligen ſich 
40 Kinder und etwa 25 Erwachiene 
an den VBerfammlungen. Eine gute 
Hilfe find mir hier Prd. Niaaf Derk— 
jen und rau, die eine Bibelſchule 
in der Stadt beſuchen, geweien. 
Außer ihnen beteiligen fid noch an 
der Arbeit Sara Penner und Mary 
Enns, eine Scitlerin der Normal. 
ſchule. In beiden Sonntagsichulen 
wurden Weihnadtsprogramme ein- 
aeitbt und am 22. Dezember vorge» 
‚tragen. Danf der engen Kooperation 
zwilchen Sängerchor, Gemeinde, 
Frauenverein und Mädchenheim 
konnten zu Weihnachten 200 Kinder, 
20 Kranke in den Hoſpitälern und 
etwa 20 arme Familien beſchert wer- 
den. 

Ein großes Vorrecht it uns in 
Casfatoon geworden, da mir fo 
viel Gelegenheit befommen Kranke 
zu befuchen, die aus der Umgegend 
bon Sasfatoon bier ärztliche Behand» 
lung finden. Immer wieder wünfche 
ih mir mehr Zeit, längere Tage, 
größere Produktivität. Man läuft 

Schluß auf Seite 11.) 


Abtuna 
Farmer, Händler, Trudfahrer, 


Die Preiſe für rohe Kelle, wie auch in 
anderen Waren, die wir im Handel has 
ben, find ſehr bedeutend geitiegen. Sie 
werden über die Preiſe, die Sie bon und 
ausbezahlt erhalten, eritaunt fein. Ma- 
hen Sie eine Sendung heute no an 
und, Ehrliches Gewicht und prompte Zah⸗ 
lung durch „Money Order.“ Dreißig 
Sabre ehrlichen Handels iſt unſere Gas 
rantie, 


American Hide & Fur Co., Ltd. 


157—159 Rupert Avenue, 
Winnipeg, Man. 
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Selte 4 
Schule und Erziehung 


Bethel College, North Newton, Kanſas. 


Jedes Gotteskind kennt die Macht 
des Gebets. Jemand hat gejagt: 

Sei ein Mann im Beten, 

Denn im Nämmerlein 

Brichit du mit Jehova 

Feindesmauern ein. 


Das iſt die Erfahrung gläubiger Be— 
ter zu allen Zeiten geweſen, und Das 
bewahrheitet fich auf allen Gebieten des 
chriſtlichen Lebens, namentlich auch auf 
dem Gebiet der Schule und Erziehung. 

Beten aber meint nicht nur bitten, es 
meint vielmehr feeliihen Umgang, be- 
wußte Gemeinichaft mit Gott und uns 
ferm Herrn Jeſus Ehriitus, wodurch uns 
fer Wille gelenkt, unfer Verjtändnis ge— 
Härt und unſer Empfinden belebt wird 
zu befennen und bitten, zu loben und 
danfen. 

Wo mehr als im Werf der Erziehung 
brauchen wir diefe Gemeinichaft mit dem 
Allweiien und Allmäctigen? An den 
Prophetenſchulen, die Samuel jo erfolg- 
reich leitete, herrichte ein Geiſt himmli— 
fcher Gemeinschaft gegen den die Mächte 
irdifcher Gewaltiger vergeblid anprall- 
ten (1. Sam. 19, 18—24). 

Gott hat den Menſchen das Vorrecht 
feiner Gemeinſchaft verlichen. Im rich 
tigen Gebrauch davon liegt jein Erfolg 
und jeine Sicherheit. 

* = * 
Die Bethel Gollene Gebetsgemeinſchaft. 

Im leßten Bulletin von Bethel College 
lejen wir über ‚eine neue wichtige Ein» 
richtung. Wir überjegßen frei aus dem 
genannten Blatt: 

„Wir leben in einer erniten Peit, und 
Gläubige überall füblen ſich ins Gebet 
getrieben. Dies betrifft auch viele Freun— 
de von Betbel College. 

Kor einige Nahren organifierte das 
College „Fellowſhips“ in unjern Ge: 
meinden, die fich die Intereſſen des Col— 
lege angelegen jein ließen. Das erite 
Anliegen dieier Gruppen iſt das Gebet 
fü.s College. Wiederholt ijt die Frage 
ge ußert werden, wie das am beiten 
du hauführen if. Man bat den Vor— 
flag gemadt, dab man fich auf eine be 
ftinmte Zeit einigt, in der die Freunde 
der Schule die Erziehungsiacdhe in unſe— 
rer Anitalt vor den Thron Gottes brin= 
gen. Es wird allgemein angenommen, 
daß die Zeit vor oder während des Tiſch— 
gebets auf Mittag am geeignetiten ſei, 
ganz gleich, ob man daheim ijt oder 
ſonſtwo. 


pe) 


In gewifler Beziehung iſt dieſe Bethel 
Eollene Gebets-Gemeinichaft etwas Neu: 
eö; aber wir jind überzeugt, daß ernite 
Gebete nur bimmelwärts führen, und 
zwar den Beter ſelbſt und auch die Ans 
ftalt, für die er betet. So beginnen wir 
denn im Namen des Herrn, und im Ber: 
trauen, daß Er diefen Verſuch ſegnen 
wird zur Bejlerung der Erzichungsiache 
unter uns und zum Wufbau 
Reiches in der Welt“. 


Seines 


Dein Wille geichehe. 


Dein Wille geſchehe! So ſprach ich auch 
gern, 

Als Not und Trübfal umd Sorge fern. 
Dann famen Stunden, fo bang imd To 
fchwer, 

Da töollf es. faum 
Herr. 


über die Lippen, o 





Mennonitiſche Rundſchau 


Wenn das Herze blutet und die Seele 
weint, 

Wenn der helle Tag wie Nacht erſcheint, 

Dann, dann iſt es mir ſo unſagbar ſchwer, 

Zu ſprechen: „Dein Wille geſchehe, o 
Herr!” 


Dann möchte ih rufen: „Herr! Muß es 
denn fein?“ 

Nur das nicht, nur nicht, o Vater mein! 

Und das Herze ſträubt jich, den Weg zu 
geh'n, 

E3 fann ja den Allmächtigen nicht ver— 
fteh n. 

Und es rufet in all dem 
der Rein: 
„Mein Gott, mein Gott! Soll das Liebe 

fein?“ 
Und wieder und wieder, Vater vergib, 
Vergib meine Zweifel, Du hajt doch mich 
lieb. 


Schmerz und 


Verzehrt fich mein Herz auch in Weh und 
in Bein, 

Muß dennoh Dein Weg jtetäl der rechte 
fein. 

Dein Will’ geſchieht zivar, wenn ichs 
auch nicht will, 

Dod macht diefes Willen das Herz mir 
nicht jtill. 


Ach Herr, lehr mich rufen von Herzens— 


grund, 

Yu fprechen von Herzen, nicht mit dem 
Mund: 

„Dein Wille geichehe! Nicht wie ich will!“ 

Nur fo wird es in mir dann allmählich 
jtill. 

Herr, wende mein Herze 
der Welt 


Und führe mich jo, wie Dir & 


ganz ab von 


gefällt. 

Sind raub auch die Wege und dornenvoll, 

Sch weiß es, Du führjt mich ja dennoch 
nur wohl. 


Dies ſoll meine tägliche Bitte fein, 

Daß ich nichts begehr als Tich allein. 

Dein Wille geſchehe in Trübfalsnadt, 

Dein Wille geichehe, wenn die Sonne 
lacht! 


Dein Wille geſcheh, jetzt und etwiglich, 
Nimm Herz und Hände und führe mich! 
Wenn ich das Biel Deiner Wege nicht 


ſeh', 
Du führeſt mich doch, Herr. Dein Wille 
geſcheh'! 


Ein offenes Wort 


an unſere lieben Predigerbrüder, die noch 
Reiſeſchald haben, und an ihre Ge— 
meinden. 


Beim Kollektieren der Reiſeſchuld von 
Seiten der Board und der Provinzkomi— 
tees madt man bin und wieder nod) die 
traurige Erfahrung, daß noch einzelne 
unferer Predigerbrüder und Vorſteher 
in den Gemeinden eine ziemlich große 
Reiſeſchuld haben. Daß diefe Tatiache 
ihre Amtstätigkeit in bedeutendem Maße 
erſchwert, werden fie wohl ohne weiteres 
zugeben müſſen, twenn fie fich felbit ge— 
genüber ehrlich find. 

Ob fie nun jelbit daran fchuld find, 
dab es bis jet nicht geiworden ift, oder 
ob Krankheit oder anderes Miihgeichid 
Dazu beigetragen haben, lafien wir da— 
bin gejtellt. In manchen Källen hat man 
es einfach nicht ernit genug damit genom— 
men und die guten Gelegenheiten zur 
Liquidierung derjelben leider verpaßt. 

Auf den Vertreter Verſammlungen 
bat man “wiederholt den Wunſch ausge- 
iprochen, daß die Gemeinden behilflich 


fein follten beim Abtragen der Reife 
ſchuld infofern e8 ihre Gemeindeglieder 
angeht. Das ijt nun in ſolchen Gemein 
den garnicht durdführbar, wo der Vor- 
itand ſebſt noch Neijeihuld hat. Es jei 
denn, der betreffende Prediger hat 
ſchon längere Zeit ernite Anjtrengungen 
gemacht, die Schuld nad) und nach abzu— 
tragen, fo daß er auf jein gutes Beilpiel 
hinweiſen fann und jagen, wie der Apo- 
jtel Paulus: Rolget mir, liebe Brüder 
und jeher auf die, die alfo wandeln, wie 
ihr uns habt zum Vorbilde (Phil. 3, 17; 
I. Betri 5, 3). 

Wie ſchwer macht jich es aber, wenn 
die Vordermänner ſelbſt mit jchlechtem 
Beifpiel vorangeben, es leicht nehmen 
mit diefer Ehrenfchuld und vielleicht noch 
fogar den Kollefteur, die Board und ans 
dere Ehrenmänner beichimpfen oder ver— 
dDächtigen. Wie viel Unheil ijt ſchon da— 
durch entjtanden. Das übt einen ver— 
derblihen Einfluß aus, auf die Gemein— 
de und die ganze Umgebung. 

Da würde die Mahnung am Plaße 
feim: Verſucht doch mal alles, was in 
euren Sräften jteht von diejer Schuld 
los zu kommen. Ihr felbit werdet den 
größten Segen davon haben und zugleich 
Dazu beitragen, daß auch andere es mehr 
ernjt nehmen mit der Tilgung der Wei 
ſeſchuld. 

Und ihr lieben Gemeinden, die ihr 
ſolche Lehrer habt, verurteilt ſie nicht zu 
icharf, jondern helft doch mit, daß eure 
lieben Prediger und Lehcer baldmög— 
fichjit davon lostommen. Habt ihr nicht 
geſehen, wie ſchwer fie oft daran tra= 
gen und wie ihre Arbeit in der Gemeinde 
Dadurch zum Teil lahm gelegt wird? 
Wollt ihre nicht einmal Hand anlegen 
und mithelfen, daß eure Arbeiter von 
dieſer Schuldenlaft befreit werden? Alle 
zuſammen fönntet ihr doch was tum, nicht 
wahr? Was für eine Freude würde e3 
fein für euren Prediger, wenn ihr im 
neuen Jahr diefes Opfer brächtet und 
als Anerkennung feiner jahrelangen 
felbitlofen Arbeit für euch und feinen 
Meifter ihm eines Tages, vielleicht zum 
Geburtstage oder ähnlichen Gelegenbei 
ten ihm die Quittung brächtet von einer 
beträchtlichen Summe oder den Schuld 
ichein ſelbſt? Ihr würdet Wunder erle 
ben in eurer Gemeinde. Mit viel mehr 
Mut und Freudigfeit würde euer Prediger 
fortan arbeiten, Wollt ihr es einmal ver- 
juchen? Es wird euch nicht gereuen. 

Euer Amtsgenojie und Mitbruder, der 
auch eine große Neifefchuld Hatte und 
dann davon los fam, durch aroße An— 
jtrengungen mit der ganzen Familie zu— 
jammen und durch Gottes Hilfe. Haltet 
mir dabei ein Wort der Ermahnung zu 
quite. 

Eosdesnachricht. 

Schw. Helena Klaſſen, aeborene 
Wiebe, unjere Mutter, wurde gebo— 
ren den 18. April 1874 in Rußland, 
Dorf Friedensthal, in der Bergtbal 
Kolonie; geitorben den 12. Dezem- 
ber 1940 im Alter von 66 Jahren 
und adıt Monaten, weniger 6 Tage. 

Sie fam nad) Canada in 1875 mit 
ihren Eltern, welche fich niederliehjen 
in der Ditrejerve im Dorfe Schöniee. 
Ta verlebte fie ihre Nugendjahre und 
genoß ihre Schule. Sie trat in den 
Eheitand mit mir, ihrem Gatten 
Abraham Klaffen im Sabre 1892, 
den 19. Nuli. In diefer Ehe lebten 
wir 48 Nahre, finf Monate, mweni- 
ger jieben Tage, Manches Leid, aber 


15. Januar 


auch manche Freude durften wir mit- 
einander tragen und genießen in die- 
jen Jahren. Der Herr jchenfte uns 
fieben Söhne und fünf Töchter. Drei 
Kinder gingen ihr im Tode voran. 
Großkinder hatte jie 31, wovon ſechs 
jtarben. Zu zwei verjchiedenen Ma— 
len machte jie jchwere Stranfenlager 
durch. Zweimal wurde jie operiert. 
Später hatte jie einigemal Nerven- 
erfranfungen, von welchen fie jich nie 
ganz erholte. Im Jahre 1920 tam 
fie zur Heberzeugung ihrer Sündhaf— 
tigfeit und nad ernitlidem Suchen 
und Ringen erbielt jie am 28. Ja— 
nuar 1921 Bergebung ihrer Sünden. 
Sie ſuchte nad) um die Taufe und 
wurde mit mir zujanmen am 31. 
Juli 1921 zu Gorßweide, Man., von 
Br. Jakob B. Penner getauft und 
der Mennoniten Brüdergemeinde ein- 
verleibt. Mutter Klajien war nicht 
zu den Heiteren zu zählen, vielmehr 
war fie erniten Gemüts und wog die 
Dinge ſchwer, aber das Vertrauen in 
Gott, daß er endlich alles qut machen 
werde, brachte immer wieder Licht 
in ihre Seele. Sie litt ſchwer in den 
legten zwölf Tagen vor ihrem Ende, 
und beionders ſchwer in den legten 
54 Stunden, in welchen jie fein Wort 
mehr Außern fonnte. Sie hinterläßt 
mich, ihren Gatten, neun Slinder, 
25 Großkinder, einen Schiwiegerjohn, 
fünf Schwiegertöchter, zwei Brüder 
und drei Schweſtern und einen ſehr 
großen Verwandtenkreis. Sie war 
bereit und froh, heim in die obere 
Heimat zu gehen. Wir glauben be— 
ſtimmt, unſer Mütterlein wieder zu 
treffen und zu haben beim Herrn. 
Abr. Klaſſen u. Kinder. 

Winkler, Man., 16. Dez. 1940. 
(Laut Bitte aus Zionsbote.) 


Aus dem Leſerkreiſe. 


Jordan Station, Ont. 


ie Weihnachtszeit mit ihrem Licher— 
alanz iſt vorüber. Die Sonntagſchule 
brachte ein inhaltreiches Programm, auch 
der Nugendverein am 2. Feiertage. Am 
Sylveſterabend hörten wir ernite Worte 
Taq des 
neuen Nabres. Geitern hatten wir klaren 
Sonnenjdein. heute iſt es trübe und dun— 
fel. Sonntag diente der ‚Chor der Nach— 
bargemeinde mit der Stantate „Nach 
Bethlehem“. Der Herr hat uns wieder 
ein neues Gnadenjahbr erleben laſſen, 
damit wir Frucht brinen follen. Unſere 
Tagesbibeljchule arbeitet ſchon, um mit 
allen Arbeiten bis zum 1. April fertig 
zu werden. Wir jind bier in Vineland 
Vor etlichen 
Jahren hatten wir feinen Prediger, jebt 
haben wir mehrere und auch qute Sonn» 
tagsjchullchrer. Für die Geſchwiſter, die 
im borigen Jahre nach Pirgil gezogen 
Jind, bat uns der Herr unbefannte Ges 
ſchwiſter aus dem Weiten geſchickt, fo 
dab unfere Gemeinde nicht abgenommen 
bat, jondern zum 1. Nanuar wieder 118 
Glieder zählte. In der Sonntagfchule 
find etwa 100 Kinder mit jieben Leh— 
tern. Heute bringt unsere Bibelfchule ihr 
Programm in Rirgil. Gejtern nach dem 
Gottesdienste forderte Br Dirkſen 
freiwillige Fahrer auf und in wenigen 
Minuten notierte Br. Braun die Ges 
ſchwiſter, die fich erboten Bibelichüler 


I 


und jebt iſt ſchon der zmeite 


reichlich aejennet worden. 


mitzunehmen. Wäre gerne auch dabei. 
Unjer Gotteshaus haben wir von außen 
neu benagelt und von innen recht jchön 
gemacht, jo dad, viele, die ſchon mehrere 








1941. 


Jahre nicht hier gemwejen, es ſchwer er— 
fennen würden. Dann die ſchönen Got— 
tesdienite und im Winter an. den Werf- 
tagen die Bibelfchule. Wir nügen unfer 
Gotteshaus gut aus. Freue mich jedes— 
mal, wenn ich dort über die Schwelle 
eintrete, einen großen Geſchwiſterkreis 
zu finden. Wir fönnen nicht genug dans 
fen für alles Gute, daß der Herr an uns 
getan. Der Herr erhalte uns noch Tange 
die Ruhe und Stille im Lande, 
Grüßend r 
K. Janzen. 


Von Winnipeg. 


Einen herzlichen Gruß der Liebe an 
alle Leſer der Rundſchau mit 5. Moſe 
83, 27, wo es heißt: „Zuflucht iſt bei 
dem alten Gott und unter Di. ewigen 
Armen“, 

Wir haben ja das neue Jahr antre- 
ten dürfen,» doch es licat dunkel vor uns 
und die Frage ſteigt in uns auf, mas 
mag es una wohl bringen? Nach einer 
andern Ueberſetzung lauten die Worte in 
5. Moje 33, 27 fo: „Zuflucht für dich iſt 
der Gott der Urzeit und unter dir find 
ewige Arme“. Wenn wir nun daran 
denken, dab unter uns Arme find, Die 
uns helfen (Mattb. 14, 30. 31) uns 
führen (Mpa. 13, 17), uns fchüßen 
(Roh. 10, 28. 29) uns tragen (Rei. 46, 
4) und uns tröften (Ref. 66, 12, 13), 
dann fünnen wir ganz getrojt in Die 
Bufunft bliden und jagen, es wird alles 
wohl werden, wenn wir uns Diejem 
Gott ganz anbertrauen werden. Wenn 
wir heute zurück bliden, dann müſſen wir 
fagen, der Herr hat una im verflojienen 
Yahr viel Gutes laſſen zuteil werden, 
und wir find ihm viel Dank ſchuldig. In 
der Arbeit für ihn haben wir in großer 
Schwachheit verjucht, das Wort auszu— 
ftreuen, und unier Wunsch und Gebet ift, 
daß der Herr das ausgeitreute Wort 
nachhältig jegnen möchte, und wo wir es 
nicht netroffin haben, es mit feinem Blut 
bededen. Wir haben au bon Seiten 
vieler Geſchwiſter viel Liebe geniehen 
dürfen. Die vielen arten und Briefe, 
Die wir erhalten haben, zeigen uns, dab 
die Gefchwiiter noch an uns denfen, und 
befonders frob find wir zu willen, daß 
fie auch für uns beten. Wir danfen auch 
den Gefchwiitern, die uns eine fleine Ga— 
be gejandt haben, um Traftate und Te: 
ftamente zu verteilen, oder ſonſt wo mit- 
zubelfen, two es nötia fehlt. Der Herr 
fegne euch reichlich dafür! Much find wir 


den Gejchwiitern hier im Norden jehr 
dankbar, die uns und Geſchw. W. Kalt 


mit Lebensmittel unteritüst haben, wel— 
ches für uns eine aroße Mithilfe iit. Der 
Herr ſegne Euch dafür reichlich. Ja, der 
Herr bat uns fo väterlich verforgt, Ihm 
die Ehre dafür! An der Arbeit für den 
Herrn maden wir ja verichiedene Erfah: 
rungen, manches mwünjchen wir und ans 
ders, doch wad uns froh ftimmt iſt, daß 
wir noch immer Herzen finden, die offen 
find für das Evangelium. Im Gefäng- 
nis, wo wir einmal im Monat zu einer 
großen Anzahl Männer das Wort Got: 
tes verfündigen dürfen, merfen wir auch, 
daß da Herzen find, die ein Verlangen 
baben, felig zu werden. In den Kranken— 
bäufern gibt es auch verichiedene Erfah: 
rungen. Wenn man ſehen muß, dab 
Männer und auch rauen, die am Nand 
der Ewigkeit jteben, in einer Sand die 
„bor“ mit Karten haben und in der ans 
dern eine Zigarette, dann ſtimmt uns 
das doch traurig, und wir müſſen jagen, 
o wie blind macht doch die Sünde den 
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Menschen. Dann gibt es ja, Gott ſei dank, 
wieder manche, die gerne was bon Je— 
ſus hören mwollen. Auch in den Häu ern 
finden wir oft Herzen, die recht offen 
find für das Evangelium. Nicht lange 
zurück bejuchte ich ein paar alte Leute, 
und nachdem wir ein paar Lieder geſun— 
gen, Gottes Wort gelejen und gebetet 
hatten, wurden wir unter Tränen einge— 
laden, wieder zu kommen. In einer ka— 
tholifchen Ramilie, wo die Frau ſehr 
frant war und auch nicht mehr ſprechen 
fonnte, jangen wir ein paar Lieder, la— 
fen Gottes Wort und beteten und ver— 
fuchten, ihnen das deutlich zu machen, 
das Jeſus allein uns nur retten fann, 
und alles was wir zu tun haben ijt, daß 
wir Ahn im Glauben annehmen müſſen. 
Die vielen Tränen der Frau zeigten uns, 
dab das für fie eine gute Botſchaft jei. 
Nach ein paar Tage hörten wir, daß fie 
geitorben jei. 

Wir hoffen, daß fie im Gauben heim 

gegangen ijt. Unjer Trojt ijt ja, Gottes! 
Wort foll nicht leer zurüdtommen, ſon— 
dern ausrichten, wozu Er es gejandt hat. 
Heute bejuchten meine Tina und ich ein 
paar jehr alte Leute, beide gläubig, wo d. 
Schweiter aber ſehr krank ijt und wohl in 
dieſen Tagen wird heim gehen. O mie 
froh wird jo ein Herz, wenn mir dürfen 
jagen, daß Jeſus gejagt bat: „Ich will 
wieder fommen und euch zu mir neb- 
men, auf dab ihr feid, wo ich bin“. Auch 
die Geſchwiſter, die unter uns öfters Die 
Juden bejuchen, finden unter dem Rolf 
Iſrael viele, die offen find und ein Ver— 
langen baben, jelig au werden. 
Nun es fommt bald die Nacht, da nie— 
mand wirken fann. Möchte der Herr uns 
viel Gnade geben, recht mutig zu fein in 
der Arbeit für den Herrn, und wenn Er 
fommen wird, die Seinen heim zu holen, 
dab wir dann als die Wachenden, beten: 
den und Dienenden erfunden werden. 
Gegenwärtig ijt bier viel Krankheit, und 
fomit haben mir viel Gelegenheit, Kran— 
fe zu befuchen. Wir hatten bier fürzlich 
etliche fehr geſegnete Tage, an denen die 
Brüder X. W. Neimer und U. 9. Unruh 
uns reichlid Gottes Wort verfündigten. 
Der Herr möchte fein Wort nachhältig 
reichlich jegnen, und auch die Brüder wei— 
ter zum Segen feßen. Wenn Gott will, 
und ich lebe, dann gedenfe ich in den er— 
iten Tagen wieder auf Reifen zu gehen, 
um fein Wort zu berfündigen. Bitte ge- 
denft meiner und meiner Familie im 
Gebet. 

Wir wünſchen noch allen Geſchwiſtern 
und Kreunden viel Glüd und Segen zum 
Neuen Jahr! Sollte es dem Herrn gefal- 
len, uns als feine Ninder in dieſem 
neuen Jahr heim zu nehmen, dann möch— 
te der Herr uns einen rubigen, leichten 
und jeligen Lebensabend fchenten. 

Grüßend 

EN. Hiebert, 630 Church Ape., 
Winniveg, Man. 


— — 


Die Steinbacher Bibelſchule. 





Schon ſeit geraumer Zeit iſt fein 
Bericht über unſere Bibelſchule in 
den Blättern erſchienen. Das Schul— 
gebäude wurde im Herbſt 1939 nur 
ſo weit fertiggeſtellt, wie es unbe— 
dingt notwendig war. Daher wa— 
ren wir gezwungen, auch in dieſem 
letzten Sommer wenigſtens von 
außen an der Schule weiter zu bauen. 
Nun bleibt nur noch etwas Färben 
und andere Kleinigkeiten von außen 
zu tun für nächſten Sommer. Dazu 
haben wir auch den Zementboden im 


Kellerraum jamt den Bänken' ge- 
madıt, um das Auditorium fertig 


zu jtellen. Nun bat die Schule ein 
Lokal, das jo ber dreihundert Be— 
juder fallen fann. Dieſes Audito- 
rium ſoll nicht nur der Bibelichule 
dienen, jondern wird auc für ver- 
ichiedene ander Zuſammenkünfte zu 
haben jein, jofern dieſe den chrütli- 
hen Gemeinichafts- und Mijjions- 
finn in unjeren mennonitischen Krei— 
fen fördern helfen. 

Alles zuſammen baben wir im 
Sabre 1940 wohl weitere 8600.00 
am Gebäude und an Inventar ver- 


ausgabt. Diejes bringt die Geſamt— 
foiten für Lot, Gebäude und In— 
ventar auf aut $3,600.00. In we: 


niger als anderthalb Jahren iit die- 
jes zuitande aefommen. Doch rubt 
auf der Schule eine Schuld von et- 
was weniger als die halbe Summe 
der Geſamtkoſten. 

Mit Necht wird num ein mancher 
fragen, wie das notwendige Geld zu- 
ſammen fommen Toll, um diefe große 
Schuld von $1700.00 zu bezablen. 
Wir antworten darauf: derfelbe Gott, 
der uns die eriten $1900.00 auf ver 
ichiedeniter, munderbariter Weife zu- 
geführt hat, wird uns auch die weite- 
ren $1700.00 geben. Schule 
it auf Glauben gegründet und wird 
nur auf Glauben weiterbeitehen. 
Einige Slaubensproben bat es ſchon 
gegeben, aber nad) einiger Verzö— 
gerung und Prüfung bat der liebe 
Bott unjere Gebete immer erhört uitd 
das Notwendige gegeben. 

Den 11. November hielten wir 
einen Musruf in der Schule ab, wo 
verichiedene freie Gaben bingebradt 
und an Meiitbietende verfauft wur— 
den. Troß ſchrecklichen Scheegeitö- 
bers brachte der Abend iiber $90.00 
ein. Faſt niemand von auerhalb 
Steinbad) hatte fommen fönnen und 
nur die Mutigiten und Tapferiten im 
Dorfe hatten fihh aus ihrem Hauſe 
herausgewagt. Nächitens wird wohl 
ein weiterer Musruf befannt gegeben 
werden, um den Wielen, die nicht 
fommen fonnten, noch eine Selegen- 
beit zum Geben und zum Haufen zu 
geben. Dazu hatten ein paar Schwe— 
ftern über $33.00 in Bar gefammelt 
vor dem Ausruf, wofür wir mit die- 
ſem herzlich danfen. 


Die 








Albert Braß, der Montag, 6:30 pm. 
von Toronto jpielt. 





Den 6. Dezember bielt die Schule 
einen &emeinichaftsabend im neu» 
en Auditorium ab, wozu die Vereins: 
glieder und die Eltern der Schüler 


eingeladen waren. Die Schüler 
brachten ein Furzes, jchönes Pro— 
gramm, und dann wurde ein ge 


meinschaftliches Mahl eingenommen. 
Wieder hatten mir einen Schnee- 
ſturm und nur die Hälfte der Ver— 
einsglieder jamt einigen Eltern der 
Schüler waren erichienen. Troß- 
dem war der Abend ein reichgefeg- 
neter und auch die Siollefte betrug 
$22.00. 





Webſters enaliihen 
Taſchenwörterbuch. 
194 Seiten ſtark, 


I AFFE 
| 


enthält nahe 50,» 
* 000 Wörter. Als 

| Vest Pocker Hilfe in der englis 
ıD —— ſchen Rechtſchrei⸗ 
bung den Anfäns 


gern beſonders zu 
empfeblen Nedes 
Schulfind follte es 
baben. Nur in eng» 
lifcher Sprache, Preis Bde. 
Hill's deutſchiengliſeh und engliſch— 
deutſches Wörterbuch. Bequem in 
der Weſtentaſche zu tragen Wieg- 
ſam Preis 7Ae 
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Neues Eeitament” 
mit Stichwort-Ronfordanz 
Konkordante Wicderaabe 


Gott bat ein Mufter gefunder 
Worte erwählt, um Eich in der SHei- 
ligen Schrift zu offenbaren (2. Tim. 
1, 13). Daher wird in diefer MWieder- 
gabe, mo irgend möglich, jeder grie- 
Khifche Ausdruck mit nur einem dent- 
fchen wiedergegeben, der dann für 
fein anderes Wort mehr verwendet 
wird. Diefe Einheitlichkeit und on- 
jequenz Schalte‘ die menschliche Aus- 
leauna nah Kräften aus. Eine 
furzgefoßte griechiſche Grammatif 
mit deutſchen Normformen erleichtert 
den Zugang zum lirtert. 

Die NKonfordanz, obwohl in 
Deutich, zeint, wo ein- und dasielbe 
Wort im Urtert erfcheint. Durd 
Stichwörter mird rafches Muffinden 
von Schriftitellen ermöglicht. Die 
Konkordanz iſt auch eine Mlontrolle 
der Miederaabe ımd der Bedentima 


her Wörter. Die Lesarten der 
älteiten griechiſchen 
find vermerft. 
Lebendig und Leben-erzeugend ift 
Sottes Auch! Wie Seine Werte in 
der Natur vollfommen find, fo ift e8 
auch Sein geichriebenes Wort in feir 
ner erbabenen Pollendung und Ge 
nauigfeit, bi3 binein in die kleinſte 
Einzelbeit. Wohl dem, deffen Augen 
nufaetan find, um dies zur erichauen | 
Diefes Neue Taftament mit Stich 
wort · Konkordanz in ſchönem Kunſt⸗ 
leder-Einband haben wir auf Lager. 
Der Preis (auf Bibeldruckpapier) iſt 
$3.15. Der Preis (auf Hadernpapier) 
iſt $4.25 
Peitellungen mit 
richte man an 
The Christian Press, Limited, 
672 Arlington St., Winnipeg. 
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&bonnementspreis für das Jahr 


bei Borausbezahlung: $1.24 
Bujammen mit dem Chriftlichen 
Yugendfreund $1.50 


Bei MWodreffenveränderung gebe man 
auch die alte Adreſſe an. 


UAll. Korreipondenzen und Geſchäfts⸗ 
wriefe richte man an: 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD,, 


672 Arlington St. 
Winnipeg, Man. Canada 


Entered at Winnipeg Post Office = 
second-class matter. 











Es jind im Jahre 1940 ziemlid) 
Gelder von chriitliben Organijatio- 
nen und Unternehmungen einge- 
fommen, wie folgt: Siüdendionn- 
tagsichule $40.00; MB. Sonntags: 
ſchule $5.00; Gebetsfreis junger 
Leute der E.M.B. Kirche $10.00; 
Südendnähverein $10.00; Twin 
Ereef Nähverein $5.00; dann Kol- 
leften in den Kirchen wie folgt: 
Schlußfeierkollekte in Südendkirche 
8338.23; Eröffnungsfeierkollekte in 
E.M.B. Kirche 316.81; M.B. Kirche, 
Niverville $4.25; Kleefelder Kirche 
$4.52; Südendkirche in Steinbach 
58.55; MB. Gemeinde, Burwalde 
$3.10. Dazu ijt an Geld, Arbeit 
und Brennholz wenigitens etliche 
hundert Dollar eingefommen von 
Geſchwiſtern aus den verichiedeniten 
Gemeinden. Wir fpredhen hiermit 
all diejen genannten und ungenann 
ten Gebern unfern herzlichſten Dank 
aus, und hoffen, man wird nicht 
mitde werden weiter zu belfen mit 
Seldgaben, Brennholz und Werben 
für Schüler. Dieſe dreifache Hilfe 
wird dem Werf des Herrn am för- 
derlichiten jein. 

Ein erheblicher Teil der Einnah— 
men find die Gebühren, welche die 
Bibeljchulvereinsglieder jährlich ein- 
zahlen. Im Jahre 1940 waren e8 
40 Geſchwiſter auf fünf verſchiede— 
nen Gemeinden, die je $2.00 ein- 
zahlten. Diejes gab weitere $80.00. 


Vielleiht könnte diefe Gliederzahl 
1941 verdoppelt werden. Diejes 


würde eine Einnahme von $160.00 
geben. Wer hilft uns auch in diefem 
mit? Bereinsglieder haben nicht nur 
Verpflichtungen, fondern fie haben 
aud; große Vorrechte. Sie werden 
bin und wieder eingeladen, an Aben- 
den und Beratungen teilzunehmen 
und haben im großen ganzen das 
Vorrecht, an der Berwaltung der 
Schule teilzunehmen. Um weitere 
Sinformation wegen Mitgliedichaft 
wende man jich entiweder an den Prä— 
fidenten des PBereins, Lehrer Ger— 
bard Kliewer, oder an den Schrei- 
ber, beide zu Steinbad). 

Die Schülerzahl vor Weihnachten 
war 39 mit Abendichule zujammen. 
Letztes Jahr im Serbit waren es 
nur 18. Nad Neujahr erwarten 
wir nod) eine ziemliche Anzahl neuer 
Schüler, die teilmeilen oder vollen 
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Unterricht nehmen werden. Irgend 
Gegenſtände von dem dreijährigen 
Kurſus darf man ſich wählen, wer 
nicht den ganzen Kurſus beendigen 
will. Beſonders für Sonntagsſchul— 
lehrer werden ſehr paſſende Kurſe 
geboten. 

Der Abendunterricht wird in eine 
allgemeinde Bibelſtunde umgewan- 
delt im neuen Jahr, woran jeder— 
mann frei teilnehmen darf. Es wer- 
den nur freie Kolleften zur Beſtrei 
tung der Unfojten gehoben werden. 
Rev. 3. G. Bärg wird den chriitli- 
dien Glauben darlegen, wobei er 
unjferen mennonitiicen Katechis— 
mus als Xeitfaden benugt. Dazu 
wird er zur weiteren Betrachtung des 
riitlichen Lebens der Gläubigen 
laut Heiliger Schrift übergehen. Die 
Bibeljtunden finden jeden Montag 
und Donnerstag von 18 bis 9 Uhr 
abends im größeren Zimmer der 
Bibeljchule jtatt. Wir erwarten, dab; 
recht viele an Ddiejen Abenditunden 
teilnehmen werden; denn wir leben 
jegt in einer wichtigen Zeit, wo wir 
uns bejonders als Mennoniten feit 
unferes chriitlichen Glaubens. und 
unferer biblischen Grundſätze bewust 
werden jollten. 

Sm Auftrage des Direftoriums. 

B. J. B. Reimer, Schreiber. 


Am Weibnachtstage mieldete das 
Kanſas Eity Star, dab die Quafer 
und Dunfards und Mennoniten 
Camps einrichten würden, wo dieje 
nigen ihrer Glaubensgenofien, die 
den aftiven Waffendienit aus Ge 
willensariimden nicht aufnehmen 
fünnen, unter Zivilleitung dienen 
jolfen. Die Gemeinschaften geden- 
fen jelbit fiir die nächite Zukunft die 
meilten Koſten dieſes Dienites zu 
tragen. Der Schreiber jenes Arti 
fels meinte es fünnten aus den eriten 
800,000 Ausgebobenen vielleicht an 
10,000 Solche jein doc die Zahl 
ſcheint uns weit zu hoch gegriffen zu 
fein. Andere haben geſchätzt, dab in 
den nächſten 6 Monaten vielleicht 800 
Mennoniten fein würden, die ſich 
für einen Zivildienjt melden witrden. 
Es fommt darauf an, wie fchnell die 
Negiitrierten eingerufen werden; 
und Diefes hängt davon ab, wie 
ichnell die Regierung mit ihrem ae- 
genwärtigen Rüſtungsprogramm 
fertig ſein wird, und Behauſung und 
die nötige Ausrüſtung beſchaffen wird 
können. 

Bundesbote. 


Nachricht. 


Anfangs Oktober v.J. berichtete 
das Zentrale Mennonitiſche Hilfs— 
komitee von Weſtkanada, daß eine 
Kleiderſendung von Manitoba im 
Werte von 3000 Dollar unterwegs 
ſei nach London, England, und bat 
darum zu beten, daß dieſe Sendung 
doch unbeſchädigt ihr Ziel erreichen 
möchte. Nun gereicht es uns zur 
Freude berichten zu können, daß die 
Sachen unverſehrt Mitte Dezember 
in London eingetroffen ſind und gute 
Dienſte geleiſtet haben. Gott ſei 
Dank dafür! 

In dieſer Gebetswoche iſt uns die 
Not und das viele Elend in der Welt 
beſonders nahe gebracht worden, und 
wir möchten bei dieſer Gelegenheit 
allen Gemeinden herzlich danken für 


die Spenden für unſer Hilfswerk in 
England und ſie gleichzeitig bitten, 
dieſe monatlichen Gaben zu vergrö— 
bern, um mehr Kindern helfen zu 
fönnen. 

Es hat uns ermutigt, daß jo viele 
Gemeinden ihre Spenden pünktlid) 
monatlid) ſchicken. Die es noch nicht 
tun, bitten wir im Namen der Not— 
leidenden darum. Etliche Sonntags- 
ſchulen beteiligen ſich auffallend gut 
mit ihren Gaben. Der Herr jegne 
die Kinder, die auf diefem Wege zur 
Wohltätigfeit angehalten werden. Er- 
mutigt hat es uns aud, da etliche 
ledige Schweitern bier in der Stadt, 
die ihre Reiſeſchuld längſt bezahlt 
haben, pünftlih von ſich aus von 
53.00 bis $5.00 monatlid fiir das 
Hilfswerk bringen, als Danfgabe 
dafür, dab fie aus den Lande der 
Schrecfen nad) Kanada fommen durf- 
ten. 

Die Abrechnung für das Jahr 
1940 werden wir in der nächiten Wo- 
che veröffentlichen. 

Gott jegne alle Spender im neu— 
angetretenen Sabre reichlid)! 

E. 5. Klaſſen, Schreiber. 
Winnipeg, 9. San. 1941. 
Bhiladelphia, Ba, 

Wir, Prediger 3. V. Nepraſh und ich, 
ſtehen noch immer in der Arbeit umter 
den Ruſſen und Altrainern in den Ber. 
Mann 
fuhr unlängit nah Eitd-Amerifa, wo 
er Brafilien, Argentinien, Baraguayp und 
Uruguay bejuchte. Die Leiter der Ruf 
ſiſch-Ukrainiſch Baptijten Union der ge— 
nannten Länder erjuchten ihn, jpezielle 
Bibelfurje abzuhalten und mit dem Wort 
der Predigt zu dienen. Kedermann, der 
in dieſer Arbeit interejliert iſt, möchte 
um unfer Blättchen „The Linf“ bitten per 
Adreſſe: 850 Eaſt Thompjon ©t., Phi— 
ladelpbia, Ba. 


Staaten als Miflionare. Mein 


Frau 8. VB. Nepraib. 
Doppelte Silberhochzeit. 


Durften Sonntag, den 15. Dez. in der 
Nirche zu Bethania einer jeltenen Keier 
beitvohnen. Es war eine Eilberhochzeit 
der Geſchwiſter U. NR. und Georg R. 
Nlajien, Beaver Flat. Sie find die Söh 
ne bon Geſchw. Jakob Stlaffen. Die 
Schweitern find Anna und Agatha, Töch- 
ter der Schw. Jakob Heidebrecht. Viele 
waren der Einladung gefolgt, jo daß die 
Kirche ganz angefüllt war, auch die naben 
Verivandten Hübert@ von Herbert waren 
troß des vielen Schnees und ſchlechten 
Weges per Gar gefommen. Schw. Dietr. 
Hübert iſt die rechte Tante zu den Brü 
dern MW. und G. Maſſen. Andere Rreunde 
famen einen weiten Weg per Schlitten 

Halb zwei Nachmittag ſollte die 
Feier beginnen. Br, Fr. Klaſſen hatte die 
Leitung der Feier. Er lieh zwei Lieder 
fingen: „Mebr lieben möcht ich dich” und 
Ich brauch dich alle Zeit“, indeſſen ka— 
men die Gefchwiiter mit ihren lindern 
und Verwandten herein. Ein Elternpaar 
mit den Slindern nahm rechts auf der er- 
ten Banf Pla und das andere Baar 
mit den Slindern nahm auf der linken 
Seite Platz. Die Eltern Nat. KMlaſſen 
fonnten nicht beide auf der Hochzeit fein, 
weil Br. Alafien recht ſchlecht fühlte, 


und jo waren nur die beiden Mütter zus 
gegen. 


Br. U. MR. D. Kaſſen eröffnete bie 


15. Jannar 


Unſere Sonntaajchulen. 
Wenn e3 überall jo a geht mit 
der Schülerzahl wie bei uns, dann wer— 
den Sie bald viel mehr druden müjjen. 
Uns fehlen noch mehr graduierte Sonne 
tagsichulbefte 

Schade, daß die Lehrerhefte nicht mehr 
gedrudt werden. Ich denke, man follte die 
Schülerhefte ettvas teurer machen, ſowohl 
auch die Lehrerheite, um es möglich zu 
machen, diejelben zu druden, Wir bezie- 
ben die Lehrerhefte jeßt von Chicago in 
„enaliih“. Sie fojten uns jekt etivas 
über 30 Gent pro Stüd. 

Mit Brudergruß 

N. X. Harder, 
Yarrow, B. E. 

eier mit Verleſen des 121. Pſalms. El— 
mer, Sohn der Geſchw. U. NR. Klaſſen 
iprach kurz übr Koloſſ. 3, 1-4 und 
wünschte feinen Eltern, Onkel und Tans 
te noch weiter viel Glüd und Tegen. 

Dann folgten die beiden Brüder Joh. 
Kröker in Deutſch und Mr. Peeler, Bis 
belfchullchrer von der Bembrum Schule 
in Englifh mit den Hauptaniprachen. 
Br. Kröker verglich die 25 Jahre des 
Ehelebend mit einer Reiſe Durch Die 
Wüſte und las 5. Moſe 2, 7 und 4, 9: 
„Denn der Herr, dein Gott, hat Dich ge— 
jegnet in allen Werfen deiner Hände. Er 
bat dein Reiſen zu Herzen genommen 
durch diefe große Wüſte, und ijt vierzig 
(wir jagen nun 25) Jahre der Herr, 
dein Gott, bei dir gewejen, daß dir nichts 
gemangelt hat“, und „Hüte dich nur, und 
beivabhre deine Seele wohl, dat du nicht 
vergeſſeſt der Gejchichten, die deine Aus 
gen geiehen haben, und daß jie nicht aus 
Deinem Herzen fommen all dein Xeben 
fang. Und follit deinen Sindern und 
Ntindesfindern fundtun“, Br. Kröker be— 
tonte befonders die Güte Gottes die auch 
mit den Gejchwijtern gewejen bis hier— 
ber, jie verjorgt, ihnen gejunde Slinder 
neichenft. Er nannte die Yahl der Tage 
und wie viel Jahre es gebe in den 25 
Nahren zu arbeiten für ihren Lebens 
unterbalt, und wie viel Zeit zur Ruhe 
der Herr ihnen geſchenkt in den Nächten 
und wie viele Sonntage fie gehabt uſw. 
Beſonders wichtig war noch, dab wenn 
die Geſchwiſter in den 25 Jahren jeden 
Tag 2 Napiteln aus der Bibel geleien 
hätte, fie diejelbe 15 mal durchgelejen 
hatten. 


Mr. Peeler ſprach über die verſchiede— 
nen Heime, wo das Wort Gottes ges 
braucht wird und wo nicht. Er ſprach jehr 
ernit zu allen Anweſenden, beionders zu 
den Vätern und Müttern. Wir wurden 
angeregt uns ernitlich zu prüfen, wie 
wir unjere Pflichten im Heim nachge— 
fommen und wo wir gefehlt und vieles 
berfäumt haben. Sein Tert hatte er aus 
Hiob 29 die eriten Verje. Er betonte be= 
fonders den 5. Vers „Da der Allmäctige 
noch) mit mir war, und meine Slinder 
um mich ber”. Er führte Beifpiele an, 
wie gejegnete Heime jind, wo dad Wort 
Gottes gebraucht wird, wo ein Hausal— 
tar ijt und wie traurig es iit, mo das 
Wort Gottes nicht gebraucht wird, mo 
es verachtet und darüber fogar gneipottet 
wird, Manche Eltern erziehen ibre Kin— 
der jogar zum Böen und dann die trau 
rige Erfahrung machen müfjen, daß ihre 
Kinder nicht um fie fein wollen, fondern 
das Heim berlafien. 

Inzwiſchen wurden paſſende Lieder 
bom Chor und Verwandten gefungen 
und mehrere paflende Gedichte. Beide 
Elternpaare fagten noch etwas. Geſchw. 
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1941. 


A. Klaſſens berichteten, wie der Herr ih- 
nen nachgegangen, fie zu feinen Kindern 
gemacht und wie er ihnen beigejtanden in 
ſehr ſchwerer Krankheit, ihre Gebete er» 
hört und wieder beſſere Gejundheit ge- 
ſchenkt. Schw. U. Klaſſen hatte 2, kurz 
nacheinander ſchwere Operationen durdy- 
zumachen, etwa 4 Jahre zurüd und Br. 
Klaſſen mußte den jelben Winter auch 
ind Hojpital wegen ein Gejhwür im 
Kopf. 

Geſchw. G. Alafiens ſprachen 
Dankbarkeit aus über die gnädige Füh— 
rungen Gottes, der ihnen auch dieſen ſo 
wichtigen Tag erleben laſſen, ſie vor 
ſchwerer Krankheit bewahrt habe. Außer 
einmal in der Fluzeit im Jahre 1918 
19 wo Br. ©. lafien ernitlih krank 
war, jo daß man an jein Aufkommen 
zweifelte, find jie vor ernitlicher Krank 
heit bewahrt geblieben. 

Es wurden ihnen noch mehrere Glüd- 
wünſche in Bibelverfe von Gejchwiitern 
für ihre weitere Lebensreiſe mitgegeben. 
Mutter Heidebrecht gab ihnen den Vers 
mit: „Seid fröhlich in Hoffnung, gedul 
dig in Trübfal, haltet an im Gebet. Die 
Familie Heidebredht war noch in Trauer, 
da ganz kürzlich Schw. Heidebrecht ihr 
Sohn Gerh. geitorben it. 

Muß noch erwähnen, daß Schw. J. 
Klaſſen nichts hören konnte von allem auf 
der Hochzeit, jomit auch nicht inne wer— 
den fonnte, wann die pajlende Zeit war, 
den Kindern auch noch ein Glückwunſch 
in einem Spruch mitzugeben, andern 
falls hätte fie es wohl auch getan. Es 
wurden alle Anweſenden noch zu einer 
fhönen Mahlzeit im Seller geladen. 

Geſchw. Jak. Klaſſen fühlen oft recht 
einfam weil fie jhon mehrere Jahre 
nicht die Verſammlungen bejuchen kön— 
nen. Schweiter Klaſſen iſt es noch beſon— 
ders jchwer, daß fie jehr wenig leſen 
darf ihres NKopfleidens’ wegen. 

Schw. Peter Alajien ijt im Herbit zu 
ihren Kindern A. Nidels und Jak. Ne 
gehrs, B. CE. gefahren um Dort über 
Winter zu bleiben. Wir vermijjen fie 
fehr an den Sonntagen in der Verſamm— 
lung und im Näbverein, fie hat ich an 
allem pünktlich und rege beteiligt und tit 
uns allen mit qutem Beiſpiel borange 
gangen. Die meiiten ihrer Ninder wohnen 
bier und jo war ihr Vornehmen zum 
Sommer wieder zurüd zu fehren. 

Geſchw. Korn. Kornelſen mußten et 
liche Wochen vor Weihnachten ihre beiden 
jüngjten Töchter Dohris und Hilda zu 
gleicher Zeit nah Swift Current ins 
Hoipital bringen. Dohris mußte am 
Blinddarm operiert werden und Hilda 
wegen Nierenleiden behandelt werden, 
gegenwärtig Sind fie beide zu Haufe. 
Mit Dohris fieht es aut aus, doch mit 
Hilda beilert es nur langjam. Sonſt iit 
bier nicht von befonderen Krankheiten zu 
berichten. 


ihre 


Später. Wir ſind nun bereits im 
neuen Jahr. Wir als Gemeinde durften 
uns am Sylveſter Abend noch einmal 


verfammeln zu einer Gebet: und Be 
fenntnisitunde. Wir durften die Gnade 


des Herrn rühmen, die mit und geweſen 
iſt, im eben verflofienen Jahr. Gott hat 
viel Geduld mit uns gebabt, und hat es 
auch nicht unterlafien, um uns zu graben 
und zu dingen, damit wir Früchte zeiti- 
gen follten. Ob es ibm gelungen ift? 
O, wir mußten tief Buße tun über unfe- 
re Träpbeit und Interlafiungsfünden. 
Unfer inniges Verlangen war dem Herrn 
treuer nachzufolgen und wir empfohlen 
uns der gegenjeifigen Fürbitte, 

Zwei junge Brüder aus der Bibelfchu- 
le halten in ber Schule bei Beaver Flat 
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Frieſens Schule) Evanageliſationsver⸗ 
ſammlungen an den Abenden und am 
Tage machen ſie Hausbeſuche. Möchte der 
Herr ihre Arbeit reichlich ſegnen, damit 
das Opfer welches ſie bringen, in dem 
ſie an Stelle im Elternheim, die Weih— 
nachtsferien zu verbringen, eine Woche 
dieſer Arbeit für den Herrn unter ihnen 
fremder Umgebung widmen. Neujahr 
Vormittag waren fie in unjerer Ber: 
fammlung und dienten uns beide mit 
furzen guten Anjprachen. 

Geſchw. Nid Janzens haben ihr ein- 
ziges Söhnchen über 4 Jahre alt, am 
Silveitertage morgens abgeben müfjen. 
Der Herr hat es nach furzer ſchwerer 
Krankheit zu fi genommen. Geſchwiſter 
Yanz wohnen für die Wintermonate in 
Herbert, wo Br. Janz als Lehrer in der 
Bibelſchule tätig ijt. Am Weihnacdtstage 
war er nicht ganz wohl, doch aber noch 
jo viel munter, daß fie die Großeltern 
Stanz De Febren befuchen konnten, bei 
Main Genire. Der Schmerz iſt groß. Das 
Begräbnio fand wohl am 5. Januar 
ltatt, in Main Centre. 

Corr. 


Zur Beachtung. 


Alljährlich beteiligen ſich bei 
in Saskatoon am Jugendunterricht 
junge Menſchen aus der Provinz, die 
daheim keine Gelegenheit dazu haben. 
Mit Gegenwärtigem möchte ich in 
tereſſierte Perſonen wiſſen laſſen, 
daß der Unterricht in dieſem Jahr am 


uns 


21. Jamnar beginnen joll. In unſrer 
Zeit fehlt vielen jungen Menſchen 


die Möglichkeit, einen gründlichen Re— 
ligionsunterricht zu erhalten. Daher 
iſt es geboten, den Jugendunterricht 
an der Hand des Statechismms, der 
Bibel und des Geſangbuches auszu- 


dehnen. Ich lade die Nugend berz- 
lich zur Beteiligung ein. 
J. 8. Thießen. 


Inman, Kanſas. 

Lieber Br. Editor H. Neufeld und 
Vejer der Rundichau, Gruß des Frie— 
dens zuvor! Nachträglich noch fröh- 
liche Weihnachten und ein gejegnetes 
Neujahr wünſchend, Euch und dem 
ganzen Leſerkreis. 

Wollen mit diefem der Rundſchau 
das Reiſegeld mitichiefen, für 1941, 
die ſchon jo an 60 Jahren in imferer 
Familie eingefehrt iſt, erit bei den 
Eltern und jegt bei uns. (Wir wür— 
den wünſchen, wenn fie fünne einge- 


bunden werden, wie Bundesbote, 
Wahrbeitsfreund und andere Blät- 
ter.) 


Möchte Euch, jowie auch uns nod) 
immer wieder aus Luk. 2 die Engel- 
Botihaft zurufen: „Fürchtet euch 
nicht. Siebe, ich verfiindige euch 
große Freude, die allem Volk wider- 
fahren wird, denn euch iit heute der 
Seilland geboren“, uw. Unſer 
Wunſch und Gebet zu Gott wäre: O 
wäre er doc) aufs neue in mein und 
dein, ja unjer aller Serzen geboren. 
Weiter laſſet uns nad Pſalm 121, 1, 
unjere Mugen aufheben zu den Ber- 


gen, bon wannen uns die Hilfe 
fommt. Und nad Ebr. 10, 35, un- 
jer ®ertrauen zu Gott, nicht weg— 


werfen, weldyes eine gorße Belohnung 
bat, jondern lajiet uns aufſehen auf 
Sejum, den Anfänger und Bollender 
des Glaubens; welcher, da er wohl 
hätte mögen Freude haben, erduldete 
er das Kreuz,“ ulm. Ebr. 12, 2. 
Und fo laſſet auch uns unfer Kreuz 
täglich auf uns nehmen und Selum 


nachfolgen. Luk. 9, 23. Und mutig 
im wahren Gottvertrauen in die Zu- 
funft, in's neue Jahr, jchauen, und 
mit jenem Dichter einitimmen und 
ſingen: 

Mir nach! ſpricht Chriſtus, unſer 
Held, Mir nach! ihr Chriſten alle; 
Verleugnet euch, verlaßt die Welt, 
Folgt meinem Ruf und Schale, 
Nehmt euer Kreuz und Ungemach 
Auf euch, folgt meinem Wandel nach. 

Ich bin das Licht, ich leucht euch 
für Mit heil'gem Augendleben; Wer 
zu mir kommt und folget mir, Darf 
nicht im Finſtern ſchweben. Ich bin 
der Weg, ich weiſe wohl, Wie man 
wahrhaftig wandeln joll. 

So laßt uns denn dem lieben 
Herrn Mit Leib und Seel nachgeben, 
Und mwohlgemut, getrojt und gern 
Bei ibm im Leben itehen! Denn 
wer nicht fümpft, trägt auch die 
ron’, Des ewgen Lebens nicht da- 
bon. 

Soweit aus Liebe, aus Liebe an 
alle Freunde hüben und drüben. Nod) 


allen jchöne Geſundheit wünſchend, 
leiblich und getitlich. 
Grüßend, 
Klaas u. Mara. Kröker. 


Jeſus, mein Heiland. 


Der du nach Bethlehem einſt kamſt 

Und einen Stall zur Wohnung 
nabmit, 

Die Lageritätte Strob und Heu, 

Und Armut obne Maß dabei — 

Sejus, mein Heiland! 


In Windeln liegit du bilflos Flein, 
Der Mörder Wüten harret dein, 
Und unter folder Bande ich — 

So fandit du diefe Welt und mid — 
Sejus, mein Heiland! 


Sc ging von dir, du weinit mir nach, 
ve wollte nicht des Kreuzes Schmad); 
Nur Welt und Lüfte ſuchte ich, 

Kein Plätzchen war in mir für di) — 
Sejus, mein Heiland! 


Doch Sehnſucht trieb 
Gott, 

Doch der verſtieß mich in der Not; 
Ich war verloren, ohne Ruh, 

Doch das Verlorne ſucheſt du — 
Jeſus, mein Heiland! 


mich hin zu 


So nenn ich gern dich Wunderbar, 
Weil wunderbar die Rettung war; 

Du biſt und bleibſt num allezeit 
Mein Wunderbar in Ewigkeit — 

Jeſus, mein Heiland! 
9». 
Goaldale, Alta, 

Freunde und Gönner! 
An Nabresgrenzen legen wir uns 
und andern gern Rechnung ab von 
dem, was wir getan und oft aud, 
was wir nicht getan haben. Ich habe 
im verflojienen Jahr wieder viel Ar- 
beit tun fünnen, dem Serrn die Ehre! 
Bon meinen Gedichten, „Blumen 
und Blüten“, find 11 Sefte ausge- 
gangen und das 12. Heft iit in Vor— 
bereitung. Alle 12 Hefte je 16-jei- 
tig, beftograpbiert, foiten $1.00 por- 
tofrei. Ich habe viele Gänge verfau- 
fen fönnen und jchaue im neuen Jah— 
re noch nach viel mebr aus. Ich 
danfe gerührt fir die vielen Zufprü- 
che, mimdlih und ſchriftlich. Sie 
richten mich oft auf, wenn es mal 
recht Fopfichiver wird. Ich ſchätze jol- 
ce Zujchriften ſehr hoch, wenn ich fie 
auch nicht immer beantworten fann. 
Dichten iſt ſehr ſchwer, wenn ich es 


Frieſen. 


Eee 7 
Euch ſagen darf. — 


Dann haben wir, mein Verleger 
und ich ein Heft gedrudt mit mei— 
nem Bilde. Ein Heft 20c, jechs oder 
mehr an eine Adrejie 15e. per Heft, 


portofrei. Man beitelle bei Jakob 
Löwen, Coaldale, Box 209, oder bei 
mir. 


Schreibt mir mal einen Brief und 
beſtellt „Blumen und Blüten“, wenn 
das Geld auch nicht immer gleich bei- 
liegend ijt. Ich werde nicht mahnen. 

Ein glüdliches Neujahr wünſchend. 

8. D. riefen. 
Bor 27. 


Wie eine Medizin 
Leidenden wahre 
Linderung bringt 


von 


© Funktionaler Hartleibigfeit; 

© MNervofität und Kopfichmerzen 

© Berdauungsftörungen und Magen» 
verftimmungen 

o Schlaf⸗ und Appetitlofigkeit 

Wenn diefe Beſchwerden auf fehler» 


bafte Verdauung und Ausicheidung 
zurüdzuführen find. 








Nehmen Sie feine unnötigen Chan» 
cen mit Ihrer Seiundheit. Krankheit 
bringt Not und Sorgen, ſchwächt Ihre 
Lebenskraft und beraubt Sie Ihrer 
Lebensfreude. Bei eintretender Krank⸗ 
heit, wenn Sie eine Hausfrau find, 
wird vielleicht Ihre Familie vernach⸗ 
läffigt; wenn Sie ein Arbeiter find, 
mag fih Ahr Ginfommen verringern 
und Eie und Ihre ganze Familie lei» 
den. Biele Leiden wie 3. B. gewöhn- 
liche Grfältungen, Nervofität, Ber- 
dauungsſtörungen, Magenveritimmun: 
gen, Schlaf: und Appetitiofigfeit find 
oftmals auf fehlerhafte Berdauung 
und funktionale Hartleibigfeit zurüd- 
äuführen, 


FORNI’S ALPENKRÄUTER 


ift eine 2 Magentätigleit anre- 
ende Medizin, die feit über 5 Generationen 
etannt und im Gebraud fit. it aus 
18 verfhiedenen medisiniihen Wurzeln, 
Kräutern und Pilansen bergeitellt, . 
fräuter ift eine vorzügliche Medizin. Es 
wirkt leiht und milde anf Magen und Ein- 
geweide und hilft fo der Natur, ihre regel» 
mätige Verdbanungs und WUnsiheibungs- 
onen andzuführen. Wipenträuter bat 
eine garündfihe vieriahe Wirkung; es 
ber Tätigfeit des Magens; reguliert 
Einbigang; vermehrt bie Ansihelbung An. 
die Nieren; hilft und beſchleunigt Ber 
dauung. Wenn Ihre Beihwerben auf fehler- 
bafte | und Ausiheidung zurid- 
zuführen find IM en Sie nicht entmutigt weil 
andere el; nen nicht saeholien 
Kaufen &ie noch heute eine Flaſche Alpen- 
fränter und „Börrsengen Sie fih ſelbſt von 
ben Vorzügen 
© Korni’s Self Dei Liniment — Ein antie 
—— ihmerzitillendes Mittel ſeit über 
Jahren im Gebrauch. Schnelle Linbes 
rung bei rhenmatiihen und neuralgiſchen 
Schmerzen, muötnlöfen Nüdenichmerzen, ſtei⸗ 
fen oder ſchmerzenden Muöteln, Beritaus 
Ahungen, Stohwunden ober Berrentungen, 
38 oder brennenden Yühen. Linderud. 
ärmend. Sparſam. 


Falls Cie die Farney Medizinen nicht in 
Ihrer Nähe betommen tTönnen, machen Sie 
von biefem Aupon Gebraud: 


| Eyezial-Diferte — Beitellen Sie heute! | 
als beionberes u u 
Werben wir Ihnen eine 
laſche oerns Heil-Dei und 
| -Unzen Flaſche Magolo umfonft zur 


Probe mit einer Beſtellung anf Alpen- 
fräuter ſenden. 


| O1 ans Forni'3 Alpenfränter — 
$1. portofrei (2 Unzen Bro 
ben umionit). 
D 2 reguläre 60% Flafchen ri 
gell Del Liniment — $1.00 


portofrei, 
D 1 Base Forni’d Alpenfräuter unb 
2 reguläre 606 Flaihen Horni’s 
eil» Ds Liniment für $2.00 
yertsite 
| De. * U, '(Ratnahme), zu zuglich 
eb 


| DR. PETER FAHRNEY & SONS CO, 
256 Stanley $t. 
Winnipeg, Man., Can. Dept. nl 
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Höhbenluft. 
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(Fortſetzung) 


„Nein, Herr Vikar“, ſagte Schweſter 
Gertrud mit tief bewegter Stimme, „ein 
Lügrer und Heuchler ſind Sie nicht. Sie 
haben nech nie zu geben verſucht, was 
Eie nicht haben“. 

„Ich dankte Ihnen für diejen Troit, 
wenn er auch armielig iſt“, erwiderte er. 
„Aber können Sie ſich denfen, dat ich uns 
ter ſolchen PBerhältnijien ein Pfarramt 
verwalten fann und werde?“ Als fie 
wieder ſchwieg, beantwortete er die Fra— 
ge felbit: „Ich micht, obwohl mander 
Amtsbruder in der gleichen Lage das für 
ein geringeres Uebel hält, als brotlos zu 
werden”. 

Erichrofen ſah fie ihn an. „Um Gottes 
Willen, Herr Vifar!“ 

Er lächelte bitter. „Wir wollen es 
nicht unterjuchen. Ich aber werde nicht 
zu denen zählen. Wenn ich auch nicht 
an einen Erlöfer glaube, jo glaube ich 
doch an eine Vergeltung, die es einjt von 
mir fordern wird, daß ich die mir anver 
trauten Seelen babe darben und ſchmach 
ten laſſen“. 

Sie waren auf ihrer Wanderung an 
eine Bank gekommen, die unter den hän 
genden »Yiveigen eines Eichenbaumes am 
Bade jtand und über das flare, plät 
ſchernde Wafler bin eine wundervolle 
Aussicht bot auf den ganzen Kranz bon 
Bergen eine gar lodende Raſt. 

„Wollen wir?“ fragte Wogelius und 
deutete auf die Bant. 

Schweſter Gertrud fchüttelte den Mopf 
„Sind Sie müde? Jh nicht“, fagte fie. 

Cie gingen weiter, 

„Roc einmal iſt etwas wie Hoffnung 
in mir aufgelebt“, begann Wogelius wie: 
der, „noch einmal habe ich gedacht, es 
lann vielleiht noch beſſer werden, als 
ih als Lehrvifar hierher geſchickt wurde. 
Das Jahr joll die Probe fein, die ich vor 
mir jelbit beitehen will“. 

„Und da hat Gott es fo munderbar 
anädig gefügt, daß Sie gerade zu Paſtor 
Berger geichidt wurden“, ſagte Schwe— 
fter Gertrud. 

„Wie meinen Cie das?" fragte er. 
„Ich denke, der Glaube fommt nicht von 
außen, er läßt fich nicht erlernen, aud) 
nicht durch das ſchönſte Vorbild?“ 

„Er läßt Sich nicht erlernen Durch 
Gründe und Beweiſe“, antwortete fie 
„Aber das Vorbild Herr Vilar, was 
follte wirten, wenn das nicht twirfte? wel: 
de andere Macht haben wir armen 
Menichen?“ 

„So iſt es“, jagte er. „Wenn Sie wüß 
ten, wie es mein Herz bewegt, dieſen 
teuren Mann in feinem Leben in Amt 
und Haus zu beobachten!“ 

„Hat er noch nie mit Ihnen gefpro 
en?” fragte jie. 

„Da, an dem Abend nach meiner er 
ften Predigt bier, und da ijt es mir von 
neuem jchmerzlih Far geworden, daß 
diefe Annigfeit des Glaubens, diefe See— 
Ienreinbeit, dieſe herabezwingende De- 
mut, die ihm ſolchen Einfluß auf andere 
gibt, mir immer unerreichbar wird“. Er 
madhte eine furze Bauje und fuhr dann 
fort: „Drei Menſchen find bier, deren 
Leben wie ein ergreifender Ruf ift: Fol» 
ge mir. Da tft neben Vaſtor Berger Dot: 
tor Bibrahn, der mit Heldenfraft das 
ergriffen bat, was er ala das Größte er- 





fannt bat, und der nun mit dem Be-- 
wußtſein, daß er ein Held ift, fein Ziel 
verfolat. Er hilft, wo er helfen fann, aber 
das Mitleid ijt ihm fremd geworden; da= 
zu steht er zu hoch über die Schwach— 
heit und Kleinheit der anderen“. 

„Mie aut Sie zergliedern können!“ 
fagte fie 

„Ach wäre glüdlicher, wenn ich das 
nicht fönnte“, eriwiderte er. „Und Die 
dritte Perſon find Sie, Schweiter Ger- 
trud. Sie glauben * 

„Ach glaube“, fiel fie ein, „weil ich 
nicht anders fann, weil ich lieber nicht 
geboren jein möchte, ala ohne meinen 
Hetland Teben.“ 

„Wie iſt das nur!“ ſagte er jeufzend. 
„Könnten Sie mir doch den Weg beſchrei— 
ben, auf dem man dahin gelangt! Ach 
babe oft in bitterm Unmute das Wort 
verfehrt und gelagt: Selig find, die da 
geiſtig arm find. Das fchien mir die Lö— 
fung, nach der ich fuchte. Aber ſie trifft 
nicht zu, bei den beiden anderen nicht, 
und auch bei Ihnen nicht, Schweſter Ger: 
trud.“ 

„Wer weiß“, entgegnete ſie mit einem 
Anfluge von Scherz. 

„Schon dieſe Antwort beweiſt mir das 
Gegent il”, erwiderte er ebenſo. 

„Es fei denn, daß ihr euch umkehret 
und werdet, wie die Finder, fo Iverdet ihr 
nicht in das Himmelreich 
fagte sie. 

„Aber wie iſt das möglich?“ fragte 
er. „Wie fann man wieder zum Slinde 
’ wie fann man feinen Beritand 
verleugnen? Das iſt das Geheimnis 
ein törichtes Gcheimnia,“ 


fommen“, 


werden? 


„Den Juden ein Mergernis und den 
Sriechen eine Torheit“, jagte fie halb» 
laut. 

„So bin ich Grieche oder Jude”, ant 
wortete er. 

Wieder ſah Sie ihn erichroden an. 
„Nein, Herr Bilar, das lebte nicht, das 
glaube ich nicht“ 

„Und doch iit es fo 
jagte er. 


„Ach alaube es 


zetweiſe“, 


nicht“, wiederholte ſie 
„Das ſcheint Ihnen nur ſo in Ihrer 
herben Aufrichtigkeit gegen ſich ſelgſt; 
aber es iſt Täuſchung. Wie könnten Sie 
ſonſt Verlangen haben, den Weg kennen 


zu lernen, der au meinem Glauben 
führt!“ 

„Su Ihrem Glauben ja”, erwider 
te er, „und zu Ihrer SMunit, allezeit 


fröhlich zu fein in einem Leben und Be 
ruf, der doch wahrlich des Schweren ge 
nug bat. Ein Rätſel fcheint mir das“. 

„Und es iit doch fo leicht, fo kinder 
leicht”, ſagte jie. „Ich kann nicht, und 
mein Heiand fann alles“. Sie ſah in die 
liebliche Abendlandſchaft und lächelte. 
„So werden wir bis zum Simmel binein 
Mir ihm vergnügt wie die Kindlein fein. 
Mus man gleich die Wangen noch manch 

mal neten, “ 

Wenn fich das Herz nur an ihm ergöken 
Und itillen fann“, 
Mit leiſer Stimme hatte fie die Worte 
geiprochen und fab ihn num wieder an 
und lächelte wieder. „Das ift die Aunit 
und das Geheimnis und die Löfung des 
Nätiels“ 

„Und mas nun?” fragte er. 

„Run“, antwortete fie, „werde ich täg- 
li für Sie bitten, daß der Himmel Ih⸗ 
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nen feine eherne Wand mehr fein mö- 
ge.“ 

„Sie wollen Anteil an mir nehmen?“ 
fragte er danfbar und bewegt. 

„Wie fönnte ich ander3 nad) Dem, 
was ich heute achört babe!“ Ihre Au— 
gen fchimmerten feucht. 

„Sa“, jagte er, „ich habe mich fo noch 
gegen niemand ausgeſprochen, nicht 
einmal gegen Paſtor Berger. Es war 
eine Wohltat. Und wollen Sie mir nun 
öfter einmal ftand halten? Sie wiſſen 
jest, was Sie mir damit geben. Wollen 
Sie Ihre Schwalberart ein klein wenig 
vermindern?“ Er zeigte auf den anmu 
tigen Bogel, der ſich foeben vor ihnen 
auf den Baum jeßte, fein Liedchen zwit— 
fcherte und dann eilig davonflog. 

„sch will mir Mühe geben, feine 
Schwalbe mehr zu fein“, antiwortete fie 
heiter, „joweit ich das fann und darf“. 

„Alſo eine Freundſchaft mit Vorbe— 
halt“, ſagte er. 

Sie nidte. „Das muß fein. Sie dürfen 
mich nicht falich verstehen. Und nun wol— 
len wir beimgeben, Herr Vikar“. 

Auf dem Rückwege ſprachen fie nicht 
mehr von allen diefen Dingen. Schweiter 
Gertrud freute jih über die bunten 
Streifliter am Himmel und über die 
roten Beerenbüjchel an den zahlreich hier 
vertretenen Eberejchenbäumen, die wie 
alübende Granaten Teuchteten, 

Vor dem Gemeindehaufe nahm Woge- 
lius Abſchied. 

„Gott jei mit Ihnen“, jagte fie und 
reichte ihm die Hand. 

Er ging noch nicht nach Haufe; den 
felben Weg ging er noch einmal zurück 
und jah auf der Banf am Bache und 
ſah in das jchwindende Licht. Wie eine 
wehmutsvolle, füße Erinnerung und wie 
eine bange Krage ballte es in feiner See— 
le nach: 

„So werden wir bis zum Simmel hinein 
Mit ihm veranügt wie die Nindlein fein“, 


Neuntes Kapitel. 
Die Gloden läuteten um die Mittan 
zeit, und fie hatten den jchwermütigen 
Klang, der die Menſchen in ihrem unru 
bigen Treiben aufborchen macht und ih 
nen die Frage auf die Lippen 
„em gilt es heute?“ 

In der Studierftube ſtand der Zim⸗—⸗— 
mermann Riedel. Die Tränen roliten 
Geſicht. „Ja, 
Herr Paſtor, er iſt heim“, ſagte er. „Heu 
te in der Frühe " 

Raitor Berger reichte ihm beide Hän— 
de. „Gott bat ihn lieb gehabt, Herr Rie— 
del; feine Seele gefiel ihm wohl, darum 
eilte er mit ibm aus dieſem böfen Le— 
ben“, 


drängt: 


ibm über das gebräute 


„sa, Herr Paſtor“, jagte der Zimmer 
mann wieder, „e3 wird fo fein. Ich muß 
nur danken und jtille fein; babe ja gar 
nie geivußt, womit ich einen joldden Jun— 
gen berdient hatte”. Nur ſtoßweiſe fa 
men die Worte heraus. Er hatte eine 
Hand über die Augen acdedt, und feine 
breite Bruit mwogte. „Einen Wunich bat 
er noch gehabt“, fuhr er fort; „es war 
fein letzter: Daß die Lili mit zu Grabe 
ginge, aber nit im Gefolge; vor dem 
Zarge foll fie bergehen in ihrem weißen 
leide. Wollen Sie ihm wohl den Munich 
erfüllen, Herr Raitor?” 

„Gewiß, Lieber Riedel“, antwortete 
Berger bewegt. „Das wird dem finde 
jelbit ein Troſt fein“, 

Lili ftand in der Hausflur, in einen 
dunflen Winkel gedrüdt, ımd ſah die 
beiden berausfommen; aber fie meldete 
ſich nicht. Berger gewahrte fie erft, als 
er in fein Zimmer zurüdtehrte, Da rief 
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er fie und fagte ihr, mas geichehen mar, 
und auch, daß fie ihren einjtigen Schul 
fameraden zur legten Ruhe geleiten ſoll— 
te. 

Sie antwortete nicht; fie lief in den 
Garten, wo die Herbitblumen in Fülle 
blühten, pflüdte Mitern, Georginen, 
Nefeda und VBuchabaum und jegte ſich in 
die mweinumranfte Laube und wand 
einen Kranz. Der war am nädjiten Tage 
berwelft, und fie wand einen neuen. 
Martin nedte fie, fchleppte aber frifches 
Grün berbei. Raul und Hans Tladten 
nur. Schiweigend und ohne fich beirren 
su laſſen, vollendete jie auch den zwei— 
tın Kranz, und als er fertig auf dem 
Tiiche lag, natm fie von dem übrigen 
Buchsbaum und Tannengrün, Tief den 
unartigen Brüdern nach und jtopfte jeg- 
lichem eine gute Handvoll hinten in den 
Kragen. Es gab Laden und Gefchrei 
und eine wilde Nagd, wie das feine 
Seltenheit war. 

An dritten Tage beteiligte ſich auch 
Rrau Hanna am Siranaflechten. Lange 
Blumengewinde entitanden. Frau Riedel 
mit ihrer Tochter holten fie. Und am 
vierten Tage jehmüdte die Mutter ihr 
Tüchterlein. Sie löjte ihr das blonde 
Haar, dab es über das weiße Kleid hin— 
wallte, und durchflocht es mit Ranken 
bon weißen Roſen. Auch in den Gürtel 
und auf die Schultern jtedte fie ihr blei— 
ce Roſen, und als das find nun jo en— 
nelhaft vor ihr ſtand, einen ungewöhn— 
lichen Ernit auf der jungen Stirn und 
in den Augen das Bewußtſein der Wich— 
tigfeit feiner Aufgabe, da vergaß Frau 
Hanna fait, zu welcher Feier Diejer 
Schmuck angeleat worden war. Mutter: 
ſtolz fchwellte ibr das Herz, und voll 
Yartlichkeit drückte fie die Kleine an fi. 

Im Trauerhauje waren die Gefreuns 
dDeten und Befannten veriammelt. Alles 
überflüjlige Gerät war aus der Wohns 
jtube entfernt worden, nur Tiihe und 
Ztüfle itanden da, und Frau Niedel und 
ihre beiden Töchter brachten Kaffee und 


Kuchen, Butterbrot und Käſe herein und 
nötint.n Die Gäſte zuzulangen. Dabei 
vannen ihren fortwährend die Tränen 
über das Ceſicht. 

Lili ſtand all und ſcheu in einer 


Ede und ſchüttelte nur jtumm den Kopf, 
wenn ihr et angeboten Wurde. &3 
ſaß ifr wie ein Pfropfen in der Stehle, 
und manchmal lief ihr ein Schauer durd) 
die Glieder. Sie wagte nicht mehr, durch 
die geöffnete Tür Zu bliden. Dort in der 
Haurflirr itand der offene Sarg. Nur 
einen flüchtigen Augenblid beim Hinein— 
neben batte fie fie angejchen, die ausge— 
itredte, itille Geitalt im weißen Linnen 


mit den a falteten Händen. Jetzt ſah fie 
ſtarr Ju Boden. 
Der immermann kam auf fie zu. 


„Willſt du dir den Kranz nicht noch ein= 
mal anfehen, Lili?” fragte er. „Er bat 
dich To lich gehabt”. Er nahm fie bei der 
Sand und führte fie vor den Sarg 

Mit a Ichlofienen Augen und zitternd 
itand fie de 
„Er bat d jehr lieb gehabt”, wieder: 
holte NRiedel, jtredte die Hand aus und 
itreichelte die 


Sohnes. (5 


vw) 


id 


falten Wangen feines 
ortjebung folgt.) 


Weihnacht in der Dach» 
kammer. 
Erzählung von Eliiabety Dreisbadı. 
(Fortſetzung) 





Auch das einfachite Leben koſtete 
noch immer zu viel. In den erſten 
FJahren batte ſie ſich mit bewun— 


dernswerter Energie in die neuen 
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Aufgaben hineingeſtürzt. Tapfer 
hatte ſie das tiefe Leid, das der 
Mann, der einſt vorgegeben, ſie zu 
lieben, ihr zugefügt hatte, zu über— 
winden gejucht. Tief in die unterjte 
Kammer ihres Herzens hatte jie das 
nagende Web, das immer wieder 
brennend heil; aufſteigen wollte, ver- 
ſchloſſen und nur in der Dunkelheit 
der Nacht ſchluchzte jie heimlich in ih— 
re Kiſſen. Nach) außen bin aber war 
fie immer die itarfe, beherrichte Per— 
fon geblieben. 

Eine jelten fraftvolle Energie 
ſchien jie zu beiigen. Nein, fie braud)- 
te nicht das Mitleid anderer Leute, 
fie, die Maidorns Töchter, fenden 
ihren Weg auch ohne fremde Hilfe. 
Aber als e8 dann Jahr um Nahr fo 
weiter ging, ein miühevolles, einja- 
me Wandern auf jteinigem, be 
ihwerlichem Weg, als die Krankheit 
der Schweiter immer mehr zunahm, 
und diefe bitter und launenhaft wur- 
de, als Sorge und Not immer häu- 
figer zu Gaſt famen, und alles 
Schaffen und Mühen fo ausſichtslos 
fhien, da begann die mutvolle Tat- 
fraft auch im Herren Fricdas zu ver— 
löichen, und nun war e8 ein müdes, 
oft verzantes Sichdabinichleppen ge— 
worden. Da3 Leben dien jo aus— 
ſichtslos und jo hoffnunasfos, oft 
meinte Frieda im bitteren Weh auf 
fchreien zu mirien: „Sit das num al- 
le, was ich vom Leben zu erwarten 
habe? Alles, alles ?- 

Selene war von jeher rubiger ge— 
weſen. Frühzeitig war fie der Mut- 
ter im Gutsbetrieb praktisch belfend 
zur Sand gegangen, ein geborene: 
Sausmütterchen. 

in Frieda war ein lebenshimari- 
nes Drängen und Suchen. Eifrig 
forſchte fie in allen Büchern, deren 
fie habhaft werden fonnte, Sie Tieb- 
te Schönheit und Sarmonie in R nit 
und MRiflenichaft. 

Beide Schweitern waren auch re- 
liniös erzoaen worden. Die Mutter 
war eine tief veranlaate Fra mit 
reichem Innenleben aeweien, die ih— 
ren Töchtern mit vollen Sänden ous— 
neteilt hatte au? dem Schatz ihres 
Ser’en3. Aber all die Not der per 
naraeren Yohre war wie eine Läh— 
mung über die beiden Schweitern ge— 
fommen. Nett, da ſie älter wurden, 
war #3 'hnen. ol3 lege fich ein eiſer— 
ner Reif um ihre Serzen, und all 
die heimlich ausgekämpften Nöte 
machten fie gegenseitig berb und ver— 
Ichlnfien 

Wohl lebten fie beide nur firrein- 
onder, nhrr ıhrı Seren, bon Nitter- 
feit erfüllt, fanden fih nur aanz 
felten meinandor, nhafeich fie beide 
unfeakar dorunter Titten. 

früh wird es dömmeria. Selene 
ftiert ſchweigſon mit berb zufam- 
menne’rniffenen Lippen in die zün— 
aelnden Flammen, d. aus dem Dfen- 
türfein Herhnrleuchten. Frieda, die 
his jet arfefon hot. fann die Buch 
itnhen n’cht mehr erfenren. Sie er- 
hebt Sich. um Picht zu machen. Da 
fährt Nr Schweiter fie an: 

‚Xetrt wird noch fein Löcht ge— 
mat! Mor ſoll denn die Lichtrech- 
nıma hunhfeon? Es iſt Ichlmm no 
nun Art In irdhen Mond hta frat in 
die Nadıt bei der Arbeit figen mußt 
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und das teure Licht verbrauchte, heu- 
te abend fönnen wir ruhig im Dun- 
feln jigen. Leg' nur dein Bud, fort, 
das ewige Leſen regt mid; direkt auf. 

Frieda hat eine gereizte Antivort 
auf den Xippen, die jie dann aber 
doc unterdrückt, Diejes fortwähren- 
de Banken ijt jo zermürbend. Sie 
jegt jicdy wieder auf der Feniterplat 
und jtarrt hinunter auf die Straße, 
wo es jeßt fait dunfel geworden ijt. 
Die Worte der Schweiter Flingen 
ihr noch in den Ohren: „Beute abend 
fönnen wir ruhig im Dunkeln ji- 
ben.“ Dit nicht ihr ganzes Dajein ein 
Tappen im Dunfeln? Sceint aud) 
nur das geringjte Lichtlein auf ihren 
Meg? Nicht einmal ein jhönes Buch 
wird ihr gegönnt, und Selene weiß 
e3 doch genau, dab das Leſen ihre 
einzige Freude ift. Aber jedesmal, 
wenn fie in die Leihbibliothef gebt, 
gibt es vorher einen Sfandal. Dabei 
iit fie mit ihren 35 Jahren doc 
wahrhaftig fein Kind mehr. Webri- 
gens, wer zahlt die Lichtrechnung? 
Mu nicht fie, fie ganz allein jchaf- 
fen, um das Geld für ihre tägliches 
Leben aufzubringen? it die Schweo- 
iter nicht ganz auf fie angewiejen? 
Und dabei fährt fie mit ihr herum, 
wie mit einem unerzogenen Rind. 
Frieda Steinert ſich in einen tiefen, 
anälenden Groll hinein. Ad, es iſt 
ihr alles verleidet. Was hat diejes 
mühſelige Daſein noch für einen 
Zweck. In ihrem Grübeln bört fie 
plöglih die Schweiter aus ihrer 
Dfenedfe laut jeufzen. Gewiß bat fie 
Mutflofiafeit. Wäre doch ſchon alles 
zu Ende! Das iſt doch Fein Leben. 

Vom Kirchturm ſchlägt es fünf 
Uhr, und gleich darauf ſetzen die 
Glocken ein. In vollen harmoniſchen 
Klängen ſchwingen ſich die Töne 
über die Stadt. Sie rufen zum Got— 
tesdienſt. Frieda hat ſchon lange kein 
Gotteshaus mehr betreten. Wozu 
auch? Es iſt, als ob die Lichter, die 
bon ihrer Mutter Sand einit in ih— 
rem Serzen entziindet worden find, 
damals, ala fie ihrem kleinen Mäd- 
chen auf ihrem Schoß die Sande fal 
tete und fie beten lehrte, verloſchen 
find. Der Sturm des Lebens hat fie 
ausgeblaſen. Es ift dunkel und Falt 
in ihr geworden. Nein, ein Fleine3 
Fünkchen alimmt noch. Ach, wenn e8 
doch auf3 neue zu heiligem euer 
ertiacht würde! 

Xm  aenenüberlieaenden Saufe 
mird plößlich ein Licht angezündet. 
Frieda fann e8 deutlih erfennen. 
Fir sieht durch die Scheiben in ein 
heicheidene® Aimmer. Rictia, da 
bänat ımter der Lambe rin Weih— 
nachtskronz, mit roten Bändern an 
der Dede befeitiat, und iekt, —jebt 
zündet ein Mann die Lichter am. 
Seine Frau ſikt anf dem Sofa und 
hat ein Rind auf dem Schok. umd 
met, drei. mein bier ſiken um fie her 
um. Ein& flettert jekt dem Nater, der 
ish auch au ihren nefeht hat. aufs 
Orip, mh mıım fcheinen fie m finnen, 
De Munen der Ginder hiifen afitf 
fin in den Schein der WReihnadts- 
forıen, 

Ein nem einfacher, nit armieli. 
na Ehühchen it 644 felirinhe 
Inn nicht Jſos dohon Sir Feht Kin 
ein in diefen. warmen, leuchtenden 


Weihnachtsglanz. Ja, da iſt Licht, da 
it Friede, da iſt troß aller Armut 
tiefe, tiefe Freude, Sie jpürt dieje 
Freude durd) die Fenſterſcheiben und 
Häuſermauern hindurch, und ihre 
eigene Armut und Hoffnungsloſig— 
feit jteht vor ihr und pacdt ihre Seele 
mit harten Fäuſten. 

Sa, als jie nody ein Kind war, als 
die Mutter nod) lebte, als jie nod) be- 
ten und glauben und hoffen fonnte.., 

Die Gloden jubeln und jauchzen 
noch immer vom Kirchturm herunter, 
Weihnacht! Er fommt, er kommt, 
macht euch bereit, den Fürſt des Le— 
ben$ zu empiangen. Frieda lehnt am 
falten Fenſter, und ihre Tränen 
tropfen unaufbaltiam nieder auf ihre 
gefalteten Hände. 

Das Klingen und Schwingen der 
Glocken iſt auch in Helenes Herz ge 
drungen. So barich und hart, wie fie 
ſich gibt, ist fie in Wirflichfeit nicht. 
Auch um ihr Herz bat die Not eine 
harte Eisrinde geichmiedet. Es ahnt 
ja feiner, wie fie in den langen, 
ichlafloien, jchmerzerfüllten Nächten 
leidet im Gedanken an die Zufunft. 
Sinter ihrem Boltern und Zanfen 
verbirgt jie ein jorgenvolles Herz. 
Was wird nur aus der Kleinen— jo 
nennt jie noch immer im Geheimen 
die jüngere Schweiter —, wenn ic 
nicht mehr da bin? Ach, viel lieber 
hätte fie alle Arbeit getan und ge 
hungert und aefroren, wenn fie ihr 
das Leben hätte erleichtern fünnen. 
Cie Sieht wohl, wie Frieda leidet; 
aber jagen fann fie ihr nicht, was fie 
fühlt. Schier verzweifeln könnte fie, 
daß ſle nun ſo hilflos herumſitzen 
muß, unfähig, mitzugrbeiten, und 
die Kleine muß alles allein tun. 

Der Klang der Glocken weckt auch 
in ihrem Herzen alte Erinnerungen. 
Wie ihön, ach, wie ſchön war es doch 
geweſen, als fie noch alle zufamnen 
daheim waren, Die Mutter, die Lie 
be, hatte e3 immer jo innig veritan- 
den, feitliche Tage auch feſtlich zu be 
neben. Weihnachtskränze und jolche 
modernen Saden fannte man da- 
mals noc nicht, zum Meihnacht3aot- 
tedienit waren fie alle, Vater, Mırt 
ter, die Slinder und das Berfonal 
neganaen. Selene meinte noch heute 
den Slirchenaeinng mit der Draelbe- 
leitung zu hören. Am Abend ſaß 
man dann mit der Mutter am war 
men Ramin und fie zündete dann ein 
einziges, winziges Lichtlein an. Ach, 
wie aroß und bel und Teuchtend 
der Erinneruna Selenes. Und dann 
hatte die Mırtter non Meihnadhten 
erzählt und vom Chriftfind, und als 
die Mädchen älter waren, da hatte 
fie davon geſprochen, daß der Sorr 
Jeſus wiederfommen würde, und daß 
einentlih dr8 aanze Beben eine 
Meihrachtszeit fein wüſſe. Na, ſo 
Antte fie geſprochen, die beite alfer 
Mütter. Selene meinte fir nah m 
hören: „Ach, Pinder, alles Leid dieſ 
er Erde wird fo flein, menn man in 
der Eewortung des fommenden Sei 
Iondes Teht. Darımm wollen auch mir 
alle zu denen gehören, Me nur ihn 
marten und die bereit find, wenn er 
fommt ” 

Und darır Antte dad Weihnarhte- 
ichtlein melerchtet, fo aehetmtänoff 
fo froh. Wie kam es nur, dab; Helene, 
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die alte verbitterte Helene, da8 alles 
jeßt jo deutlich vor ji) jah. Daran . 
waren jider die Weihnachtsglocken 
ſchuld. Ach, wie lange hatten fie beide 

Und wie lange hatten fie aud feinen 
Chrijtbaum mehr angezündet. So— 
was tojtete nur Geld, und man muß- 
te doch jparen, 

Sa, und beim Sparen und Sorgen 
waren jie alt geworden, und aud) 
Friedas Jugend war dahin ohne 
Freude, ohne Licht. Traf jie nicht die 
Hauptichuld? Hätte jie, als die’ Ael- 
tere, nicht dafür jorgen müjjen, daß 
das brennende Licht der Mutter. ih- 
nen geblieben wäre? 

Helene jeufzte. Ach, wieviel hatten 
jie verloren! Arm jein war nicht das 
Schlimmſte, aber im Dunkeln leben 
ohne Soffnung, ohne Licht, das war 
trojtlos. Da lebten fie nun nebenein- 
ander ber, hatten nur ſich auf der 
Welt und taten nichts, aber aud) rein 
gar nichts, um fich das ohnehin ſchon 
ſchwere Leben zu erleichtern. 

Die Gloden jind verflungen, aber 
ein anderer Ton dringt an Helenens 
Ohr. Sie blidt erichroden auf. Iſt 
das möglich? Frieda weint! Die ftetö 
verſchloſſene, herbe, abweiſende 
Schweſter weint. Ganz heiß ſteigt es 
in Helene auf. Ob die Kleine ſich mit 
denjelben Gedanken befaßt hat wie 
jie? 

Plötzlich fühlt fie, dah das noch 
Schwingungen jind von Herz zu 
Herz. Und jeßt weil; jie es auch, dei 
fie viel verfäumt bat. Wieviel leich— 
ter hätten jie beide die Not getragen, 
wenn fie das Licht der Liebe, des 
Slaubens und der Hoffnung be- 
wahrt hätten, 

Noc immer ichluchzt Frieda. He— 
lene iſt hilflos, Früber, ja, da haf fi 
das fleine Schmweiterhen an ſich ge- 
aoaen und getröitet, wenn es in find- 
lihem Schmerz zur aroßen Schive- 
iter fliichtete. Ganz verzagt ſucht die 
Sranfe nady einem Troit. Und plöß- 
lich fommt e8 über jie. Zitternd 
areift fie nach dem Stod und erhebt 
fich ſchwerſällig, fo daß die ſchlafende 
Katze einen erichrofenen Sprimg 
bon ihrem Schoß auf die Erde mad. 

Mit ihren gichtaefriimmten Händen 
framt fie in einer Schublade. 

Frieda bat nicht gemerkt, daß ihre 
Schweiter im Zimmer berumban- 
tiert. Die Schleuien ihres Herzens 
find aufgeiprimaen, —da8 lang zu— 
rückgedämmte Weh ſucht jich einen 
Weg. Uaufhaltſam rinnen die Trä— 
nen. Da drüben die Weihnaächtslichter 
find ichuld daran. 
löslich ſchrickt ſie zuſammen. Es 
hat ſie jemand berührt Und wie ſie 
ſich umwendet, ſteht zitternd gebückt 
die kranke Schweſter vor ihr, in der 
Sand hält fie ein brennendes Licht. 
Das stellt fie jett auf die Fenſterbank 
und umarmt die fpraclofe Schwei- 
ter. 

„Friedel, mir wollen Meihnadht 
feiern!” In der Slirhe finat die Ge— 
meinde in alter und doch immer wie— 
der nener Meile: „DO du fröhliche, 
o du ſelige, anadenbringende Weih- 
nacht3zeit.” 

Mie ein heilines Praufen drinat e8 
zu den Schweitern ina Stübchen. die 
beim Leuchten des Meihnachtsfichte® 
den Weg zueinander gefunden haben, 
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Mennenitifche Rundjchau 


* 


Wie einer wieder beten lernte. 


Von Peter J. Klaſſen. 


Snume uauc TIP eTTTTTPTTTTITTE TITTTITTTIT TO TTTTTTITTT IT IITTITIT TUT OTTO DIT TITLE TTS TTS mnnitunnnmt* 


(Sortjegung) 


Kaum gedacht, wurde mir dieje 
Wahrnehmung zur Urſache jchred- 
licher Todeszurcht, denn von links 
und von rechts jchallten jchon die 
Stimmen und Tritte meiner Ber- 
folger, die von beiden Enden lang- 
ſam und vorfichtig in die Gafje dran- 
gen. Sehen fonnte idy da unten 
nicht, denn zwiſchen den Mauern 
der Gaſſe war's ſtockfinſter; auch ich 
hing im Schatten. 

Näher kamen ſich die Verfolger 
und näher famen jie mir. Schritt 
‚ar Schritt drangen fie vorwärts, die 
Gaſſe mit Tajchenlampen ableud- 
tend. Ich fing an zu hoffen, daß fie 
mid) nicht erbliden würden, denn jie 
lenften die Strahlen der Lampen 
immer niedrig und auf die Erde. 

Sc atmete ganz leife und rührte 
mid; nicht und dod)........ ‚ was war 
da8?! — Ganz leije aber dod) deut- 
li vernehmbar hörte ich einen nad) 
dem anderen die Faden in dem Ge— 
mwebe meines Rodes reißen........ 

Die Berfolger jchrieen einander 
zu: „Schießt nicht, wenn ihr ihn er- 
blickt; wir fünnten einander treffen. 
Den übermannen wir ohne zu jdie- 
ben.“ 

Meine Lage war verzweifelt hoff- 
nungslos! 

Erblidten mid; meine Berjolger 
da oben hängend, fie würden auf 
mic Schießen, jolange fie Patronen 
hätten. Das wäre dann nod ein 
verhältnismäßig leichter Tod, denn 
die Kugeln aus folder Nähe mühten 
doc ficher jchnell und tötlich wirken. 

Was aber, wenn ich abjtürzte, ehe 
fie dieje Stelle erreichten, oder bald 
nachher und fie mich halbtod fän— 
den?! 

Mid ergriff plötzlich ein Schref- 
fen und eine Todesangit, wie ich fie 
im größten Schlachtgetöfe und in den 
gefährlichiten Lagen nie empfunden 
babe. 

Nicht Furt vor dem phyſiſchen 
Tode, dem Sterben jelbit, ſondern 
bor dem Tode folgenden Gericht. 

Meine Mutter war eine’ gottes- 
fürdtige und fromme Chriftin ge- 
wejen. Sie erzog uns Slinder im 
evanzeliiden Glauben und zu jtren- 
aer Sottesfurdt. Als fie jtarb, war 
id, zwölf Jahre alt. Dann fam id) 
aufs Gymnaſium und fpäter auf die 
Univerjität in Dorpat und hatte nad) 
und nad Gottesfurdt und meinen 
Kindesglauben verloren und das Be- 
ten verlernt! 

Sier nun, bilflo8 und mwehrlos 
zwijchen Simmel und Erde hängend, 
durd nur einige wenige diinne Fä— 
den, die einer nach dem anderen leiſe 
fniiternd riſſen, vom Tode getrennt, 
lernte ich wieder beten! 

Lauter und lauter wurden die Ru- 
fe und Tritte meiner Verfolger, aber 
nod lauter wurde das Reihen der 
Fäden, an welchen mein Leben hing! 

Das war feine Kniſtern mehr! Das 
war wie dad Tonnern einer Salve 
der größten Feſtungsgeſchütze, wenn 
ein neuer Faden in dem Gemebe 
fprang! 


Alles wurde von dem Donner der 
reißenden Fäden übertönt und von 
dem Bibelſpruch, den meine Mutter 
mid; einmal gelehrt: „Es iſt dem 
Menſchen gejegt, einmal zu jterben, 
darnad) aber das Gericht!“ 

Und vor dem Gericht graute mir, 
denn bor Gotte8 Gericht fonnte id) 
nicht beitehen. 

Und dann betete ih. Nicht um 
Rettung aus diefer Lage und Er- 
haltung meines Lebens, jondern um 
Barmherzigkeit und Gnade in dem 
mir bevoritehenden Gericht vor dem 
Stuhle Gottes. 

Sn wenig Augenbliden zog mein 
ganzes Leben an meinem geijtigen 
Auge vorüber, und Augenblide nur 
würde mein Xeben noch währen, 
dann würden meine Verfolger mid) 
erbliden und das Feuer aus ihren 
Gewehren auf mich eröffnen, denn 
fie ftanden jetzt direft unter mitr.... 

Aber — jie jahen mich nicht! Ein 
Wunder, das ich heute nody nicht 
faffen und begreifen fann. Sie flud- 
ten und tobten und bejchuldigten ein- 
ander, nicht jchnell genug gelaufen 
zu fein und mir den Weg abgeichnit- 
ten zu haben. 

Und id) hing wehrlos und hilflos, 
feine fünf Fuß über ihren Köpfen 
in der Zuft, von einigen diinnen Fä— 
den gehalten! 

Nachdem fie fih noch Machorka— 
Zigaretten gedreht und angezündet 
hatten, gingen ſie fluchend zurück, 
glaubend, ich wäre aus der Gaſſe 
entkommen, ehe ſie die Ausgänge 
verſperrt hatten. 

„sn dieſer Gaſſe iſt er nicht und 
ibn in Moskau juchen, wäre glei) 
wie eine Nadel in einem Heufchober 
juchen; hat feinen Sinn“, jagten fie. 

Noch Leine dreißig Schritte wa- 
ren fie weg, ich fonnte ihre Schritte 
nod) hören, da riß der legte Faden 
in dem Gewebe meines Rodes und 
id) fiel und landete zuerſt mit der 
rechten Schulter. Tiefer Schnee, der 
dicht an der Mauer lag, dämpfte den 
Aufſchlag, aber meine Stiefel jchlu- 
gen laut auf den Aſphalt des Bür- 
gerjteiges. 

„Bas war da8?“ hörte ich einen 
Verfolger ſage. „Als ob jemand auf 
die Straße jprang!” 

Lauſchend blieben mein Verfolger 
iteben.... 

Sch blieb jtill Tiegen, obwohl meine 
Schulter und der rechte Arm, den 
ih mir verrenft hatte, jchredlich 
jchmerzten. 

„Das iſt dir nur jo borgefom- 
men. Sin der Gaffe iit alles ſtill“, 
hörte ih einen der Verfolger ant- 
tworten und dann gingen fie weiter. 

Nachdem ihre Tritte und Stimmen 
verhallt waren, erhob ich mich mit 
großer Mühe, denn ich war von dem 
Sängen in den Nermeln de3 Rodes 
und bon dem Falle wie zerichlagen. 
Mid an der Mauer ſtützend ging ih 
langſam nad) links die Straße ent- 
lang, mid; von meinen Berfolgern 
entfernend. Allmählich wurden meine 
Glieder geichmeidiger und als ich das 
Ende der Gaſſe erreicht hatte, Fonn- 
te ich ſchon ungeftügt gehen. 


Der Morgen graute jchon, als id) 
nad vielem Srregehen endlich die 
Malinoiwaja Straße erreichte. Ich 
war jo müde und erihöpft, dab id) 
mich fajt nicht mehr aufrecht erhalten 
fonnte und mußte doch noch weit ge- 
ben, denn ich wollte zum Haus No. 
318 und jtand erjt gegenüber dem 
Haufe No. 52. Außerdem wurde es 
mit jeder Minute heller, und die 
Straße fing an fih mit Frübauf- 
itehern zu filllen, bei welchen id) in 
meinem deutichen Uniformrof und 
mit dem Rotarmiſtenhelm auf dem 
Kopie bald Verdacht erregen würde. 

Stöhnend wandte ich mid zum 
Weitergeben, als plötlicd wie aus der 
Erde gewadhien ein Rotarmijit vor 
mir jtand und den Weg veriperrte. 

Ich zucte erfchredt zufammen und 
wollte an ihm vorübergehen. Er 
vertrat mir den Weg und fragte 
leife: „Sie wollen nad) 318?“ 

Alle VBorficht vergeſſend antworte— 
te ih: „Sa! — Aber wie und woher 
willen jie das, Towariſchtſch?“ 

„Still! Vorficht! Folgen fie mir 
in den nächſten Torbogen!” und 
ſchon ging er weiter, als ginge id) 
ibn nichts an. 

Sc folgte ihm fo ſchnell ich konnte 
und bog nach ihm in den Torbogen 
ein. Als ich ihn erreichte, hatte der 
Rotarmiſt ſchon ſeinen Mantel aus— 
gezogen, reichte ihn mir und ſagte: 
„Sieben jie fi) den an und geben 
fie dann langjam und unauffällig 
die Straße entlang weiter. cd 
hole einen Schlitten“, und weg war 
er. 

Bevor ich nod einen Straßenblod 
weiter gegangen war, bielt mir ge- 
genüber auf der Straße ein Sclit- 
ten umd der Kutſcher rief mir laut 
und lachend zu: „Salt wohl eine 
über den Durſt gehoben, Towa— 
riſchtſch? Steig ein, Freundchen, ich 
nehme dich ein Endchen mit!“ 

Als id) nod) zögerte, der Kerl kam 
mir verdächtig vor, rief er drobend: 
„Sahne nicht, ausichlafen kannſt du 
zu Haufe! Wenn dein Kommandeur 
did) bier erwilcht, geht's dir nicht 
aut!” und Teiler: „Steigen fie ein, 
Serr Baron!” 

Id) ſtieg ein, und was das Pierd- 
den hergeben konnte, ging’s jekt 
vorwärts, aber nicht die Straße ent- 
lang, auf fürzeiten Wege dem Hau- 
je No. 318 zu, fondern freuz und 
quer, bald rechts bald links durch 
Straßen und Gaflen, wohl eine 
Stunde lang und dann in eine fchma- 
le Sintergaffe, wo mein Fuhrmann 
bor einem Fleinen Pförtchen fein 
Pferd anbielt und mir leije zurief: 
„Baus 318. Steigen fie jchnell aus 
und durd das Pförtchen in den Hof, 
ehe man ſie fieht.“ 

Ich war noch nur mit einem Fuße 
auf der Erde, da fuhr er ſchon los, 
und als ich ibm noch nachſah, öffnete 
fi) das Pförtchen umd der Rotarmiit, 
der mir jeinen Mantel gegeben hatte, 
ante: „Kommen fie ſchnell ins Haus, 
da find fie ſicher!“ 

Als ih ins Wohnzimmer des 
Saufes trat, empfing mich da mein 
Petersburger Freund Pawel Kof- 
low. Sein Sohn, der Regiments- 
fommandeur Sergij Pawlowitſch hat- 
te ihm erzählt, daß die Noten mid 
erwilht und nad Mosfau geichict 
hatten. Darauf war er nah Mos- 
fau gefahren, hatte andere meiner 
Freunde und Belannte aufgefucht 


15. Januar 


zufammen meine 


und mit ihnen 
Flucht vorbereitet. 

Auch ihnen allen war nicht be- 
fannt geivorden, daß die Tichefa Mi- 
fizionäre und NRotarmiiten fi ge 
weigert hatten, den Senfer «bzuge- 
ben und Nadt für Nacht Dutzende 
ihrer Brüder und Bolfsgenojjen zu 
erſchießen, und daß die Tichefa jetzt 
Ehinejen zu Henkern gedungen hat— 
te. 

Durch diefen Wechiel der Senfers- 
fnechte wäre meine Fluch gejcheitert, 
hätte der Herr Gott fie durd eine 
Reihe von Wundern nicht dennod 
gelingen laſſen. 

Meine Freunde hatten um das Ge- 
fangnis und in feiner Nähe Aufpaj- 
fer ‚geitellt, die mir im Notfalle, foll- 
te die Flucht ſich nicht planmäßig 
ermöglichen laſſen, helfen jollten. 
Dieje hatten ihnen nun mitgeteilt, 
da ih aus dem Gefängniſſe ent- 
fommen und von meinen Verfolgern 
nicht wieder eingefangen worden jei, 
alſo mic; in Freiheit befände. 

Darauf hatte Koſlow alle meine 
Freunde und auc feine vertrauens— 
würdigen freunde und Belannten 
auf die Suche nach mir ausgeſchickt, 
denn er nahm als jelbitveritändlich 
an, daß ich verfuchen würde, das 
Haus No. 318 auf der Malinowaja 
zu erreichen, und jo fam ich zu mei- 
nen Freunden. 

Bald war aud ein Arzt zur Stel- 
le, der meinen Arm einrenfte und 
einen Sicherheitöverband anlegte. 
Nad) zwei Tagen der Ruhe, fräftiaer 
und genügender Koſt und in verhält- 
nismäßiger Sicherheit war ich wie— 
der ganz bergeitellt, wer auch die 
lange Gefängnishaft und der Hun- 
ger nicht ohne Einfluß auf meine 
Geſundheit geblieben waren. 

Gewagt und ſehr abenteuerlich 
waren auch meine Reiſe und meine 
Erlebniſſe von da an bis auf die— 
ſen Tag, aber es würde ſie ermüden, 
Herr Lehrer, wenn ich alles ausführ— 
lich erzählen wollte; werde mich dar— 
um kurz faſſen. 

Von Moskau ging's zuerſt per 
Bahn nach Samara, wo, wie ſie ja 
wohl auch wiſſen, eine Paßfabrik von 
————— ?! betrieben wird, die ih— 
nen fir qutes Geld (Gold oder USA 
Banfnoten) beliebige Päſſe, Aus— 
weile und fogar Mandate ausfertigt, 
die jo fein gearbeitet jind, daß fie fel- 
ten Verdacht erwecken. Da lieh ih 
mir. Räffe und Mandate in Menge 
beritellen und fuhr dann auf mein 
Zandaut, das im Governement Ke— 
ſtroma gelegen iſt, wo ich mich mit 
Lederwaren, ®old- und Silberſachen 
und Goldgeld reichlich veriah. 
(Fortſetzung folat.) 


Nähſchule 


Möchte eine Nähſchule zum 1. Feb— 
ruar eröffnen. Alle die Luft haben zu 
lernen, möchten fich big zum 15. San. 
oder zum 1. Febr. melden. 





1 Frau Anna Hidebrandt 
217 Devon Ave,, 
North Kildonan, Man. 











Dr. med. 9. W. Co, 9. Se. MD, 
EM., L.M.C.E. — Der Heine Geburid⸗ 
belfer. — Urfprung des Lebens, Schwan» 
gerſchaft, Entbindung und Kindesernäßs 
zung. — Ullgemeinverftändlih unb 
bolfstümlih dargeftellt. Vreis broſch 
85 Cent. au beziehen durch den „Boten“ 
und die „Rundidau.“ 
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1941. 
Wea zur Wahrheit. 


(Bon oh. E. Keller.) - 


Die Lehre der Apoftel von dem Glauben 
an das Evangelium von der göttlichen 
Verheißung. 


1. Die Forderungen zum 
Glauben andas Evangelium 
bon der göttliden Verhei— 
Bung nad der Lehre der 
Apoſtel. 


Der große Miſſionsauftrag der Apoſtel 
Jeſu Chriſti. 


Im Anſchluß an die Lehre der Apoſtel, 
die ſie der Gemeinde des Herrn von dem 
Biel der Hoffnung als der göttlichen Ver— 
heißung verfündigt haben, achten wir 
nun im weiteren auf ihre Lehre, die fie 
der Gemeinde über den Glauben an die 
göttliche Verheißung vermittelt haben. 
Die Erkenntnis diefer Glaubenslehre der 
Apojtel ift nötig, um das rechte Verjtänd- 
nis für das Geheimnis der Offenbarung 
Jeſu Chrifti als Geheimnis der jieben 
Eterne und der fieben Leuchter zu er- 
langen (Offb. 1, 20). 

Bon welch großer Bedeutung der Glau— 
be an das Evangelium von der göttlichen 
Verheigung iſt, erflären die Zeugniſſe, 
in denen der Apojtel Paulus auf den 
Dienit der Apoſtel für die Wahrheit des 
Gaubens hinweiſt. Er unterweijt Die 
Gläubigen in Rom, dab fie durch den 


aus den Toten auferitandenen Cohn 
Gottes, ihren Herrn Jeſus Chriftus, 
Gnade und Apoftelamt zu dem Zweck 


empfangen haben, um für feinen Namen 
Glaubensgehorjam zu wirkten unter allen 
Völkern (Nöm. 1, 4—5). 

Seinen Mitarbeiter Timotheus läßt 
Paulus wijlen, dab er eingejeßt wurde 
zum Prediger und Apojtel „als Lehrer 
der Heiden im Glauben und in der 
Wahrheit“ (1. Tim. 2, 7). 

Im Brief an die Römer erllärt er, 
dab das von ewigen Beiten her verjchivie- 
gene Geheimnis des Evangeliums bon 
Jeſus Chriſtus jet geoffenbart iſt „und 
durch prophetiiche Schriften auf Befehl 
des ewigen Gottes zum Gehorjam des 
Glaubens für alle Völker kundgetan 
ſei“ (Nöm. 16, 25—26). 

Diefe Worte jagen, dab der Dienit 
der Apojtel Jeſu Ehrifti nicht nur darin 


"beiteht, daß fie die Botſchaft des Evans 


geliums von der göttlichen Verheißung 
berfündigen, fondern fie erflären auch 
den Zweck, dem dieje Evangeliumsper- 
fündigung dienen muß. Diejer Zweck ift 
darin gezeigt, daß die Menſchen dem 
Evangelium gehorfam werden, das heißt, 
dat fie an dasfelbe glauben. Denn die 
göttlichen Verheißungen erfüllen ji in 
der chriitlichen Gemeinde nicht durch die 
Verkündigung des Evangeliums und nicht 
durch die Geſetzesgerechtigkeit, fondern 
nur duch den Glaubensgehorjam der 
Kinder Gottes. Weil die Apojtel den Auf- 
trag hatten, unter allen Völlern Glau- 
bensgehorjam zu wirken, lehrte Paulus 
in Athen mit allem Nachdruck über den 
Willen Gottes: „Nun bat wohl Gott die 
Zeiten der Unwiſſenheit überjehen, ge— 
bietet jebt aber allen Menſchen, allent- 
halben Buße zu tun, darum, daß er einen 
Tag gelebt hat, an welchem er den Erd» 
freis richten wird mit Gerechtigkeit 
durch einen Mann, den er dazu be- 
ftimmt bat, und indem er dadurch jeder- 
mann Glauben darbot, dat er ihn aufer- 
medt bat von ben Toten“ (Mpg. 17, 80— 
Bi). 


Mennonitiſche Rundſchau 


Die Apoſtel fordern den Glauben an das 
Evangelium. 

Die Ueberzeugung von ſeinem Miſſi— 
onsauftrag veranlaßte den Apoſtel Pau— 
lus, den Glauben zu predigen, den er 
einſt in ſeinem Eifer für das väterliche 
Geſetz auf dem Boden der Selbſtgerech— 
tigkeit zerjtörte (Gal. 1, 23—24). Ges 
treu dem Befehl jeines Herrn, an den 
Paulus ſelbſt gläubig wurde, ermahnt 
er die Korinther: „Wachet, jtehet feit im 
Glauben“! (1. Nor. 16, 13). Und Ti- 
motheus ermahnt er bejonders: „Fliehe 
die jugendlidden Lüſte, jage aber nad 


Gerechtigkeit und Glauben“ (2. Tim. 
2, 22). 
Der Apojtel Johannes lehrt feine 


Brüder in Chrifto: Das ijt fein (Got— 
tes) Gebot, daß wir glauben an den 
Namen feines Sohnes Jeſu EChrifti und 
einander lieben, wie er uns ein Gebot 
gegeben hat“ (1. Joh. 3, 23). 

Gemäß diefem Glaubensgebot gibt der 
Mpojtel Petrus die finnvolle und Hare 
Unterweifung über den Glauben und 
deſſen Wachstum bis zur Vollendung des- 
jelben: „Wendet darum auch allen Fleiß 
daran und reichet dar in eurem Glauben 
die Tugend, in der Tugend aber die Er- 
fenntnis, in der Erkenntnis aber die 
Selbitbeherrichung, in der Selbjtbeherr- 
{hung aber die Geduld, in der Geduld 
aber die Gottjeligkeit, in der Gottjelig- 
feit aber die Bruderliche, in der Bruder: 
liebe aber die allgemeine Liebe” (2. 
Betri 1, 5—7). 

Damit diefes Wachstum im Glauben 
fich in der gotigewollten Weiſe auswirken 
fonnte, wollte Paulus gern bei den 
Gläubigen bleiben, um ihre Freude und 
den Glauben zu fördern (Phil. 1, 
26). Die Hinder Gottes follen dadurd) 
des Evangeliums Chrifti würdig wan— 
deln, dab fie feititehen in einem Geiſt 
und einmütig miteinander kämpfen für 
den Glauben des Evangeliums (Phil. 
1, 27). Auch QTimotheus joll den guten 
Kampf kämpfen, indem er Glauben und 
ein gutes Gewiſſen behält (1. Tim. 1, 
18). Die vom Teufel, dem Widerfacher, 
verfuchhten und angefochtenen Kinder 
Gottes müſſen dieſem Widerfadher durch 
den Glauben fejt mwiderjtehen, damit eı 
ihnen das Biel ihrer göttlichen Berufung 
zur ewigen Herrlichkeit in Chriſto nicht 
rauben fann (1. Petri 5, 8—10). Des: 
halb jchreibt auch Judas an die Berufe: 
nen, die in Gott dem Vater Geliebten, 
die für Jeſum Chriftum bewahrt mer, 
den (Nudas 1, 16), die erniten Ermah- 
nungen: „®eliebte, da es mir ein großes 
Anliegen iit, euch von unjerm gemeinfa- 
men Heile zu jchreiben mit der Ermah— 
nung, daß ihr fämpfet für den Gauben, 
der den Heiligen einmal übergeben ijt“ 
(Yudas 3). (Fortfeßung folgt.) 


— 





Bericht aus Saskatoon. 

(Schluß von Seite 3) 
und läuft, und doch bleibt noch ſo 
viel ungetan. Ich bin dankbar den 
Brüdern und Schweſtern, die in die— 
ſer Arbeit mit mir kooperieren und 
mich hier und dort vertreten. An den 
Krankenbetten macht man ſehr ma— 
nigfaltige Erfahrungen. Die Per— 
ſonen und die Fälle find jo verſchie— 
den. Da bedarf man immer wieder 
befonderer Gnade aus der Höhe. Und 
wunderbar, Gott weiß immer jeine 
Gefäße zu füllen! Ihm jei Ehre und 
Anbetung dafür! Nm Sanatorium 
haben wir am eriten Freitag im Mo- 
nat eine Andadjt mit den Kranken. 
Die Geſchwiſter freuen fi immer 


auf diefe Stunden der Gemeinschaft. 
Zweimal haben wir im Laufe des 
Jahres das Heilige Abendmahl mit- 
einander gefeiert. Br. 9. S. Rem- 
pel und ich fooperieren in diefer Ar- 
beit und gehen immer beide zu den 
VBerfammlungen. Dort fragen wir 
nidyt nad) der Gemeindezugehörigfeit 
und juchen nicht das Frennende, was 
im Leben ſonſt wohl vorfommt, fon- 
dern juchen nur das Verbindende, 
den Glauben an den gemeinfamen 
Seiland. Wir find alle wunderbar 
darin gelegnet worden. Da find Alt- 
folonier, Sommerfelder, Bergtbaler, 
Krimer, B.G. Mennonitengemeinde 
vertreten geweſen und alle ſelig im 
Herrn. Gott ſei geſprieſen in Chriſto 
für die Gemeinſchaft der Gläubigen 
ſchon auf Erden! Leider konnten wir 
in dieſem Jahr feine Weihnacdhtsver- 
fammung baben, weil Mafern. Flu 
ujw. große Verbreitung gefunden 
hatten und die Aerzte ihre Patienten 
vor diejen Krankheiten ſchützen woll- 
ten. Die Weihnachtsbeſcherung muß- 
te einfach durch die Dfffice beforgt 
werden. 


Unlängjt jtarb bier im Hoſpital 
ein gewiſſer Abraham Penner, der 
aud) jeinerzeit aus Rußland einwan- 
derte. Weil iiber ihn niemand be- 
richten wird, könnte ich vielleicht die- 
jen Fall hier erwähnen. Als id im 
Hojpital eines Abends beichäftigt 
var, trat die Nonne an mid) heran u. 
jagte, fie habe gedadıt, alle Penners 
jeien Mennoniten. Nun ſei hier aber 
einer, der behaupte Glied der United 
Church zu jein. Ich ſagte, diejes 
möge wohl der Fall jein, aber ur- 
ſprünglich fomme er wohl von den 
Mennoniten. Als ich mich weiter 
nad) jeinem Vornamen erfundigte, 
merfte ich), da er noch nicht lange 
Zeit von der mennonitifchen Gemein- 
Ichaft ſich getrennt haben würde, 
jonft würde er ſchon nicht mehr 
Abraham heißen. Meine Gedanken 
fielen fofort auf einen Penner, der 
vor einigen Jahren im Sanatorium 
fi) befand und jpäter in das Sana- 
torium in Prince Albert gebradjt 
wurde. Und wirklich, als ich eintrat, 
erfannte ic; meinen alten Freund, 
Und wer war frober als Abrahanı, 
mid in jeiner Nähe zu jehen. Hier 
hatte er jett jchon drei Monate ge- 
legen. Weil er aber durd) die Hei- 
rat einer andern Kirche beigetreten 
war, hatten wir ihn nicht auf der 
Liſte der mennonitijchen Patienten. 
Und wäre nicht mein lieber Freund, 
die Nonne, die mich pünktlich auf dem 
Laufenden hält, wenn mennonitijche 
Kranke ins Hojpital gebradjt wer- 
den, mir dort in den Weg gefom- 
men, niemand hätte ihn weiter be- 
ſucht und er märe eben unbeadhtet 
abgejchieden. - Er begriff jofort” die 
Erklärung, ſah aber auch, daß bier 
eine höhere Führung Abſichten der 
Liebe und nicht des Leides hatte. 
Aber wie jämmerlid jab er aus! 
Ganz abgelebt, ganz abgezehrt, 
müde, ſehr müde, lag er da. Ich 
fegte mich zu ibm. Ich fühlte jeine 
innere Unrube. Er ſah fein Ende 
berannaben. Er madte Beitellun- 
gen an den Bater in Rußland.... Al- 
lein fam er nadı Canada, allein 
fümpfte er feinen legten Kampf, fein 
Bater und feine Mutter drückten ihm 
das Auge zu. Die Frau war nicht 
da. Mutterieelenallein!.... Ih nahm 
ihn nach Golgatha unter das Kreuz, 
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nachdem wir einen Rückblick ins Le 
ben getan. Wir betrachteten den 
Schäder am Kreuz. Wir hörten Ze- 
fus jagen: „Heute wirjt du mit mir 
im Baradieje jein!“ Wir bete- 
ten... Ich jang ihm einige Strophen 
des Liedes: „Ich falle, Vater, deine 
Händel“ — Er dankte mit feuchten 
Augen. ALS ich wieder zu ihm fam, 
war er bewußtlos. Nur einmal 
leuchtete noch jein Blid auf. Er er- 
fannte mid. Er winfte mir zu. 
Dann ſank er in den bewußtlojen Zu- 
ſtand zurüd und blieb jo noch einige 
Tage, bis er endlich den müden Geiit 
aufgeben fonnte. Ruhe jeiner Ajchel 
Wolle Gott ihn in Chrijto gnädiglich 
angenommen haben! — 

Sm Mädchenheim hat ſich die Za- 
ge wenig verändert. Es bleibt beim 
Kommen und Gehen. Die Nachfrage 
nad) mennonitifchen Mädchen ijt aud) 
zur Zeit des Krieges größer als das 
Angebot. An den Donnerstagen ver- 
jammeln wir uns wie immer zur Er- 
bolung und Erbauung. Die meijten 
Mädchen, welche ihre Anitellung 
durchs Heim befommen haben, be- 
nußen und jchägen es. E83 kommen 
aber aud) immer wieder Mädchen in 
die Stadt, die durd das Stellenbu- 
reau ihre Arbeitspläße oder auf jonjt 
eine Art finden. Sie ſuchen nicht 
den Anſchluß ans Heim oder die 
Gemeinſchaft, jondern juchen andere 
Stellen in der Stadt auf. Jeder 
Geſchmack findet hier ja jeine Be— 
friedigung. Der Frömmite und der 
Gottlofeite finden bier Kreiſe, in de- 
nen fie fich wohlfühlen. Wie Eltern 
ihre Kinder jo unvorfihtig in die 
Welt laſſen, veritehen wir hier ein- 
fach nit. Wir haben immer ge 
warnt, die Kinder doch nicht zu jung 
in die Stadt zu laſſen. Weihnachten 
feierten die meilten Mädchen in der 
Stadt, fern vom elterlihen Heim. 
Donnerstag, den 19. Dezember, hat- 
ten wir unjere Heimweihnachtsfeier. 
Um 6 Uhr hatten wir ein gemeinja- 
mes Weihnachtseſſen. Später folgte 
das Weihnadytsprogramm, beitehend 
aus Gedichten, Geſprächen und Lie 
dern. Biel Freude und Seiterfeit 
bradte die „Chriſtmas Bor“ unter 
dem Tannenbaum. Süßigkeiten, 
Nüffe uſw. gehörten ja auch zu einer 
mennonitiijhen Weihnachtsfeier. Es 
war ſchön! Ic könnte noch mandes 
berichten, aber ich jehe im Geiſt ſchon 
das ungeduldige Geſicht des Editors. 
Und jo bredje ich jetzt furz ab. 

Wenn wir auf das zurüdgelegte 
Sahr zurüdjehen, dann fünnen wir 
nicht anders als die Güte u. Freund- 
lichkeit rühmen, die uns vom lieben 
Gott und von Menſchen zuteil ge- 
worden iſt. Wir danken dem Geber 
aller guten und vollfommenen Ga- 
ben und weihen uns ihm zu neuem 
Dienit. Wir danken der Miffionsbe- 
hörde fiir das entgegengebradhte Ber- 
trauen und veripreden, es aud) im 
neuen Sabre in aller Treue zu redjt- 
fertigen. Wir danfen aud) allen, die 
unjerer Arbeit fürbittend oder jonit 
wie gedacht haben, und rufen allen 
ein herzliches „Vergelte 8 Eud 
Gott“ zu. 

Mit einem berzlihen Gruß an 
alle Leſer und in beionderer Weile 
an unfere Mädchen in den Städten 
und unfere auswärtig mwohnenden 
Gemeindeglieder, verbleiben mir 
Eure im Herrn verbundenen, 


3.3. u. Kath, Thießen, 
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Mennonitiſche Geſchichte 


Kanadiſch-⸗mennonitiſche Forſchung. 


Die Beſorgniſſe um die Wehrloſigkeit 
waren doch wohl der Hauptgrund, der 
die Auswanderung veranlaßte. Waren 
auch andere Gründe dafür da? Und wel— 
de waren die? Die Sprachen- und 
Schulfragen hat doch auch wohl ein Wört- 
en mitgeredet? War es vielleicht auch 
ein etwas die Unruhe, die dem Menno- 
niten im Blute jtedt und die ihn zum 
Wanderen treibt? Heimatlofe hat man 
fie ja genannt. 

Intereſſant wäre über die Entjchei- 
dungen zur Abivanderung zu hören. Von 
wem ging der Anstoß aus? Welche Bes 
ratungen und wo wurden folche abgehal- 
ten? Wer waren die Führer in der Be- 
wegung? Gab's offenen Kampf? Wenn 
die Meinungen fich teilen, geht's nicht 
immer ohne Erbitterung ab. Intereſſan— 
te Daten zur Auswanderung nach Ame— 
rila find in der Schrift von G. Wiebe 
enthalten leider befite ich dad Heft 
nicht, auch nehme ich an, dab der Ver— 
ftorbene nur von der Marienpoler Sied- 
Yung in jeiner Broſchüre ipricht. Auf dem 
Fürftenlande im Kreiſe Melitopol gab's 
eine Zeit Auseinanderfeßungen bon we— 
gen des Slirchengefanges, ob man nad) 
Gehör oder nach Ziffern fingen müſſe. 
Inwieweit dieſer Umjtand die Abwand— 
rung becinflußte, fonnte ich nicht ermit— 
teln. 

Protofolle von abgehaltenen Sitzun— 
gen und den gefaßten Beſchlüſſen find 





Erftes Tentiches Lefebudl — Schreib- 
‚und Leiefibel, 196 Seiten ſtark 
reich illujtriert, jehr zu empfehlen. 

Preis 308. 

Bweites Leſebnch. Für Fortgeichrit: 
tene. Beide Bücher follten neben 
der Nibliihen Geſchichte für ben 
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Mennonitifche Rundſchau 


doch wohl nicht vorhanden. Und die Vor— 
bereitungen zur Abmwaanderung murden 
doch wohl von dem XLehritande betrie= 
ben? Inwieweit ging man gemeinichaft- 
ich vor? Das Band zwiſchen den verſchie— 
denen Siedlungen mag damals ziemlich 
loje gewefen fein. Ob Samara unbetei- 
figt blieb? Dort regte ſich um dieje Zeit 
der Geiit der Wanderung nad Mittel: 
alien. Von der PBriidergemeinde gingen 
die eriten meines Wiſſens um 1880. Wie 
fam es, daß einige nah den Staaten 
gingen, während andere nach Canada 30= 
gen? Hatte man bei den Beiprechungen 
neben Amerifa auch andere Länder als 
Biel für die Auswanderung im Auge? 

Man jieht, es gibt da allerlei Kragen. 
Man beſaß in Nukland allerlei Materi- 
al über die Abwanderung; und in Ame 
rifa ijt gewiß noch mandes vorhanden. 
Intereſſant find weiter die Verhandlun— 
gen mit den Schiffahriägejellihaften. Ob 
man wohl vorher mit foldden Mennoni— 
ten, die bereits in Amerifa wohnten, 
brieflihden Gedanfenaustauich gehabt hat. 
Die Delegaten Wahl derjelben. Fie— 
nangzierung der Reiſe. 

Die Reife der Delegation. Ergebniiie 
derjelben der betreffende Bericht. Die 
Berhandlungen mit der fanadiichen Re— 
gierung. Welche Vereinbarungen erzielt. 
Welche Schriftitüide bejiken die Menno- 
niten betreffs dieſer Vereinbarungen? 

Wie die Berichte zu Haufe aufgenom 
men werden und endgültige Beſchlüſſe 
betreffs der Abwanderung. Veräußerung 
des Vermögens und Neijevorbereitungen. 
Abſchied und Abreiſe. Hat's Mißſtim— 
mung gegeben bei der Abreiſe? Die Zahl 
der Abiwandernden, und wie jie ſich bon 
den berjchiedenen Ortſchaften refrutier> 
ten? 

Neife und Reiſebeſchwerden: Ankunft 
in Amerifa und Empfang biejelbit. Be— 
ftimmung des Areals zur Beſiedlung. 
Schwierigfeiten beim Eintreffen. 


Gründung der Niederlafiungen. Grup: 
penteilung und entiprechende Berteilung 
der Angefommenen auf die Dörfer, und 
wie dieſe Verteilung geregelt wurde. 
Wie und wo die Dörfer gelegen? Ihre 
Dahl, Namen derjelben. Namenliiten be- 
treff3 der Siedler in den Dörfern. Ge: 
naue Pläne der Dörfer wären erwünscht. 
Zehr wertvoll wäre eine mit Umſicht ge— 
leitete Ramilienferichung, und das dürfte 
nicht zu ſchwer halten, da die biefigen Ko— 
lonien noch jo jung find. Verſchiedene 
Ramilienfeite find bie und da abachal: 
ten worden. Man verfolge die Stamm: 
bäume. Die Leute hielten anfana3 mehr 
oder weniger zufammen und wohnten in 
geſchloſſenen Siedlungen, das hilft eben: 
falls der Sippenforichung. Verſchiedene 
Berfonen haben in diefer Richtung dan- 





Auch jet im 
Rräuterpfarrer 


MEDICAL HERBS. 





me. WEEEEOOOR 


Kriege find 


ſchweizer Kräuterheilmittel 


zu den alten Kriedenspreifen ſtets meiter e hältlich. 
Alle Heilmittel beſtehen aus Heilfräutern neuer Grnt- mas ſehr wichtig iſt, 
da alte Nräuterheilmittel an ihrer Heilt- «ft verlieren. 


Tie umübertreffbare Heilwirktung von Quenzles Rräuterbeilmitteln ift 
weltbefannt. 
Willſt Tu geſund werden, fo wende dich an die Alleinvertrerung für Canada 


534 Craig Street, Winnipeg, Man. 


(Corner Portage and Craig, West of Ford Factory). 


Tel. 36 478 
Abbandlung über die Heilmittel umd Rat zur Behandlung koftenfreil 


we.) 


Joh. Ruenjzles 


G. SCHWARZ 








EEOEEOR OO OR OR OR OPER ROOI 








Die Homiletik 


von unferem Bruder, Miffionar Johann G. Wiens, 


ift ein Buch, das ein jeder Prediger unjerer Gemeinden haben müßte, denn es gibt 
fachtundige und wertvolle Anmweifungen. Ein angehender oder junger Prediger 
braucht e3 unbedingt. Unſere Bibelichulen haben es als Lehrbuch eingeführt. Es 
ift anerfannt das entiprechendjte Lehrbuch der Homiletif unjerer Gemeinden. Und 
jedermann, der nicht Prediger iſt, es aber an Han? der Bibel liejt, wird dadurch 
in rößten Gewinn haben, denn er wird dann die Aufgaben der Brüder, die ihm 
dad Wort verkündigen, bejier fennen lernen, (feine eigenen Aufgaben aber aud), 
und er wird in Zukunft mehr für jie beten und fie mehr unteritügen als vorher, 
Das Buch wurde herausgegeben zum Dienft und nicht zum Verdienft. Und willſt 
Du einem Freunde einen wirklichen Dienſt eriveiien, dann läßt Du ihm ein Bud 
zuſchicken. Und der Preis für ein Buch, Leinwand Einband, ijt nur 8öc. Wieder 
berläufer erhalten 15% Nabatt. Nichte Deine Beitcllung an: 
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fenswerte Arbeit getan. 

Da iſt fo manches, was dem Leſer uns 
weſentlich vorfommen wird. Es mag un 
bedeutend jcheinen, weil alles no jo 
nabe in der Erinnerung oder gar bor 
Augen liegt. Aber cin Lliebevolles Hin— 
einverjenfen macht oft jelbit das Minder- 
wertige bedeutungsvoll und was heute 
bon geringem Wert jcheint, mag fpäter 
bon Bedeutung fein. Wir haben es in der 
Nevolution ſehen müjien, wie manches 
fo ganz vollitändig verichwinden kann 
Ganze Dörfer waren zeritört, ganze 
Ramilien getötet oder unmiderbringlich 
getrennt. Viel aefchriebenes, hiſtoriſches 
Material war verloren gegangen. Immer 
wieder muß man hören, dies und das ſei 
verloren und nicht mehr zu haben. Wie 
gerne bätte ich 3. ®. die vollitändigen 
Nahrgänge des „Botjchafters“, und der 
„Friedensſtimme“, aber es ivar einmal. 
Daher man ſammle, je mehr, deito bei 
fer! Wir brauchens, um ein möglichit voll 
fommenes Bild von jenen Vorgängen zu 
befommen. Innötiges oder Minderwer: 
tiges fann ja, falls nötig, ſpäter wegge 
tworfen werden. Alerandrien in Eghp— 
ten beſaß im Altertum eine große Bibli 
othef wertvoller biitoriicher und wiſſen 
ihaftlihr Schriften. Als dann aber die 
Lehre Mohameds auffam, ſagte der 
Führer der Mohamedaner: „Unſer Ro 
ran (mohamedaniiches Lehrbuch) eriekt 
alles, was in der Bibliothek enthalten ift, 
fie iit alfo wertlos; und wenn fie vollends 
etwas entbielte, das acgen unsere Lehre 
wäre, dann verdiente fie umſomehr ver 
nichtet zu werden.“ Und er verbrannte 
die Bibliothef. Noch heute weinen Ge 
lehrte, um das Material, welches dort 
für die Wiſſenſchaft verloren ging. 


Durch Liebevolles Hineinverjenten joll 
uns unſere Gefchichte lieb und wert wer: 
den, und wir wollen dadurch unser Volt 
bejier verjtehen lernen und enger in Lie— 
be und Treue mit ihm verbunden mer: 
den. Man hört bie und da, wie fleißige 
Hände daran find, hiitoriiches Material 
zu jammeln — das iſt nebenbei gejagt, 
auch für junge Männer eine lehrende 
Aufgabe, und wenn ich ihnen mit meinen 
Ausführungen ein etwas helfen könnte, 
fo jollte mir das eine freude fein. Das 
Forschen in unferer Geſchichte tweitet den 
Blick für manche Kebler, aber auch für 
hohe Tugenden in unserer Gemeinfchaft 
e3 gibt ein feines Veritehen für diefelbe, 
und lehrt uns allerlei Aufgaben, die mit 
dem Mennonitentum verbunden find, zu 
erfaflen. Da iſt, 3. ®. die Wehrlofigfeit 
Dem oberflählichen Beobachter man fie 
gering erſcheinen, aber bei näherem Zu 
jehben empfinden wir, wie tief fie mit dem 
Weſen unferes Volkes verbunden ift, und 
wiebiel für unſere Exiſtenz von ihr ab: 
hängt. 

Treue Männer unter uns müßten fich 


an die Arbeit macden. Schafft Richtlinien 
für diefe Forſchung. Rragebogen könnten 
formuliert werden; jelbige wären in uns 
ferem Volke zu verbreiten, um beantivor- 
tet zu werden. Und wenn erit einmal der 
Anfang gemacht worden iit, dann wird 
die Fortſetzung ſchon von ſelbſt folgen: 
neue Quellen und neue Berfpeftive mer: 
den ſich eröffnen. B. Schellenberg. 


Dr. Ges. B. MeTaviſh 


Arzt und Operateur 
504 College Ave., Winnipeg. 
— Epridt deutih — 
X-Ztrablen, eleftriiche Behandlungen 
und Quarts Mercury Lampen. 
Spreditunden: 2—5; 7—8 
Telefon 52 376. 
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Mechaniker gefucht! | 








he einen Auto-Mechnifer mit nu= 


Rrari 


und quten —55 
n einem großen deutſchen Diitrift.? 
Im Ausfunft wende man fich an: ! 
J. C. Friesen Garage ri 
Coaldale, Alta. j 
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Gaspars Amerikaniſcher Dolmeticher wie» 
ber auf Lager. — Ein ficherer Natgeber 
für deutfche Einwanderer Engliſch ſprechen 
und fchreiben zu lernen. Sehr zu em» 
pfeblen. Preis. $1.00, 


Kanadiſche Mennoniten 
Subiläumsjahr 
1924. 

Neich illuſtriert, Ledereinband. Preis 
nur 75 Cents portofrei, 
Zu beziehen von: 

THE CHRISTIAN PRESS, LTD. 
672 Arlington St., Winnipsg, Man. 
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Mennonitiſche Rundſchau Seute 18 
President Roosevelt and Family Enjoy the Holidays 








1: ‘ f \ en 
o Major-Seneral B. W. Odlum, der 
g. Canadas zweite Diviſion in Ueberſee 


kommandiert. 





Präſident Rooſevelts Familie vor dein Gang zur Kirche. 
New U. S. Ambassador Starts for Vichy 


N j 3 
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Kapitän Whitehead of Leeds, der Einziege eines torpedierten Schif 
fes, wird von einem umgekipten Rettungsboot gerettet. 
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holz Koblen Coke 


Sie ſparen Geld, wenn Sie von uns Brennmaterial beziehen, denn bei 
Beitellungen von „il ton” untenerwähnter Kohlen, liefern wir Ihnen gleich— 





















zeitig „N, cord“ gutes, trodenes Papelholz für nur $1.00, ' 2 £ RER 
Foothills Lump ............. —— — — $13.00 % Admiral William D. &. Leahy mit Familie bei der Abreife 
eine bon den Sohlen, die das längſte Feuer halten. | als Gejandter nad) Franfreid). 
Drumheller Lump (Murray) — — $12.00 Y Holiday Bank Notes 
eine der reinjten und bejten Drumbeller Sohle. j « r : ET 
Drumbeller Stove (Murray) ............................................... $11.00 
außergewöhnlich große „Stove“ gegentvärtig. | 
Be Te EEE EEE $6.75 X 
a EG VERREE: —— $6.50 | 
Pinto Stocker (Sask. Lignite) .................... ÜBTE $6.25 ' 
5 Greenhill Stocker ............................ all ee $11.50 3 
ni „Sreenbill Stoder” relomendieren wir für automatische 
n „Stoders" gemiicht mit „Pinto⸗Stocher“ oder „Drumheller“ 
. y. J J J ® ä 
Winneco Coke—Stove and Nut ......................\.............814.25 | 
Wie in früeren Jahren find wir auch jet wieder in der Lage, unfere % 
peraäßte Kundichaft mit allen Arten von Holz, Kohlen und Coke bedienen zu ; 
önnen. 4 
Zufriedenheit und promte Bedienung find garantiert. j 
Man telepboniere 502 588 oder 42269 oder ſpreche jelbit bor. = 
F nmnnem . y 
C. HUEBERT LTD. Yard an 294 Wardlaw h 
215 Oakland Ave. F.D.L. No, 50. 2 ER & —— wer 
2 3 4 4 4 9 | 4 J * 4 en j 
. Ein Aeujahrs Glückwunſch allen Kunden! tinder * Banf-Angeltellten von San Francisco, Kalır,, 


— — —— —— —— — — — — 5 ſingen Weihnachtslieder. 
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Als beites Geſchenk 
ſchenke das Bud 


Großmutters Schab 


bon ®. 3%. Klaſſen. 





sa 


Ein Buch portofrei zus 1.00 
2 Bücher an eine Adreſſe ...... $1.85 
8 Bücher an eine Adreſſe ....... $2.75 


Beftelle bei: 
P. J. KLASSEN, 
Superb, Sask. 














Geſchichte der Märtyrer 
oder 
kurze Hiftorifche Nachricht 
bon den 
Bervolgungen 
der 
Mennoniten. 

Erite kanadiſche Auflage. 
Serausgegeben von den Mennoniti- 
fhen &emeinden Manitobas. 

Diejes 215 Seiten ftarfe Buch im 
beiten Zeinwandeinband iſt im hand- 
lien Yormat von 41% bei 7 Boll. 
Der Preis iſt 75 Cent portofrei. Bei 
Abnahme von 10 Büchern zu 65 
Gent pro Bud). 


Menno Simons 


Rebenswert kurg dargeftellt. 24 Seiten, 
Breis 20 Gent. 
Bon Eorn, Krahn. 


Zu beziehen durch: 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD,, 


672 Arlington St. — Winnipeg, Mau. 
— — 


Wöchentlicher Meberblic 


Montag, den 6. Jannar: Im 
Ganzen wurden in Bardia 30,000 
italieniſche Soldaten gefangenge- 
nommen. Engliſche mechanifierte 
Truppen gingen aber ſchon weiter 
nah dem Weiten, ehe Bardia ge- 
fallen war. In bligfriegartiger Weiſe 
wird in Afrika mit Italiens Macht 
aufgerämt, 

Eire bat ihren Broteit über die 
Bombenangriffe auf ihre Städte in 
Berlin überreicht. Berlin hat geant- 
wortet, daß wenn es bewleſen fann 
werden, daß e8 durch deutiche Flieger 
geworden, jo jei das Reid) gerne 
bereit zu Entſchädigungen, und fei e3 
neichehen, jo durch ungewollten Ber: 
fehl. Gleichzeitig jagt Berlin, daß es 
wohl engliihe Flieger getan werden 
haben, um Irland gegen Deutid- 
Iand einzuitellen. 

Präfident NRoofevelt hielt feine 
Rede vor dem vereinigten Senat und 
Kongreß, in der er die größte Hilfe 
England und allen Staaten ber- 
ſprach, die angegriffen werden, und 
Amerifa werde zum Arfenal für die 
demofratiichen Reiche aufgebaut wer- 
den. Und das jei fein Kriegsakt, wenn 
auc ein Diktator oder mehrere Dif- 
tatore es behaupten. 

Die Nachrichten iiber die bevorite- 
hbenden Einfälle der deutichen Ar- 
meen in Bulgarien und Jugoſlavien 
werden wohl als Bluff vielleicht ala 
deutiche Propaganda zu betraditen 
fein, wie d. Zeitungen annehmen, um 
die Aufmerfiamfeit von den eigent- 
Then Zielen abzulenfen. Und nb 








deutiche Silfe in Italien eintrifft, 


Mennenitifche Rundſchau 
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„Die ganze Bibel gradierte Lektionen“ 


für unfere Sonntagsfchulen, 
zur ſyſtematiſchen Ginführung in die Bibel. 


Schülerhefte für Mittelitufe (Juniorspüpil) zu 
Schülerhefte für Oberjtufe (Intermediatespupil) zu .... 





Beitellungen mit Yahlung MN" richten an: 


THE CHRISTIA 
672 Arlington Street 
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PRESS, LIMITED 
Winnipeg, Man. 





THE CHRISTIAN 
672 Arlington Street 
| 


Die „Biblifche Gefchichte 


für mennonitifche Elementarichulen — Oberftufe — von den Religionslehren 
K. Unruh, W. Neufeld (in Needley, Cal. gejtorben) und N. Wiens,“ 2083 
Seiten ſtark, in Leinwandeinband ijt fertig, 

Der Preis ift: für 1 Exemplar 
für 12 Exemplare zu 
für 24 Ergemplare zu 
für 36 Exemplare zu 


Die Beitellungen mit Zahlungen richte man an: 
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ÜLTELELTITTIELEELTETERTEIITELTELTEIIIIIIIIIT 
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PELELTETELITELEITIPETTLETTLEILIITIIEITTEITTT 


PRESS, LIMITED 
Winnipeg, Man. 











fonnte auch noch nicht weder in Af 
rifa oder in Albanien feitaeitellt 
werden, denn von Lybien fommt die 
Nachricht, daß noch Feine deutſche 
Flugzeuge erichienen feien, u. Athen 
fagt, da ſie nur Italiener ant- 
reifen, die fie von einer Poſition nad) 
der andern verdrängen und gefangen 
nehmen. 

Sollte Vichy den Arien gegen 
Deutichland Wieder aufnehmen, To 
wird Frankreich die vollite ameri- 
Inniiche Silfe verfproden. Was 
eigenlich vor ſich geht wwiſchen Vichy 
und Berlin, bleibt fürs erſte ver— 
borgen. 

Die Gebetswoche beginnt in allen 
Kirchen Winnipegs. 

Bis 1942 werden 49.000 Flug— 
zeuae don den U.S. A. an England 
abaeliefert jein. 

Zwei deutſche Zufuhrdampfer und 
ein Zerſtörer wurden in Breſt von 
engliſchen Bombern getroffen. 

In Enaland find 30.000 Polen 
im Kampf acarn Devtichland. 

Die berühmte enaliiche Fliegerin 
Amy Mollison ſtner⸗te mit ihrem 
Kfumzeva nd Mangieren in Die 
Themſe und ertranf. 

Diendtan. den 7. Nannar: Eraliiche 
motorifierte Rolonnen umeingeln 
ſchon die nächſte und ftärfite italieni- 
ſche Feituna in Lybien, Tobruf, und 
ihr Goöſchick iſt wohl ſchon als das 
von Bardia beſiegelt. 

Ein Flugzeug mit 5 Mann Be— 
ſatzung, das zur Nebung aufgeſtiegen 
mar, ſtürzte in Rivers, Man, alle- 
mann tötend, ımd ein anderes mit 
2 Mann ftuerzte unweit Oshawa, 
Ont., fie ach tötend. Zwei ſchwere 
Unalüdsfälle. 

Dum eriten Mal murde es in 
deuticher Zeitunn dem Neid befannt- 
gegeben, dal; Bremen angegriffen 
fei und ichwere Schäden und aud 








„Eine $amilie von elf 


und alle nehmen Ablerika, wenn erfor- 
derlih.” Frau M. Nance,. Menn teilweiſe 
beritopfte Zebensmittel faulen, Gaje er- 


zeunend, einen jauren Magen oder 
Blähımaen bringend, fo verſuchen ie 
Adlerika. Beiorgen Sie es heute noch 


bon Nhrem Drug Store 








Todesopfer zu melden jeien. 

Bapit Pius ſprach ſich italieniſcher 

Ariſtokratie gegenüber aus, die zur 
Audienz erſchienen waren, daß das 
nen angetretene Jahr ein ſehr erfol— 
greiches ſein könnte und viel Not 
bringen würde. 
Präſident Rooſevelt zeigt der Welt, 
daß er genau meint, was er geſagt 
hat, und die Geſetzmaſchine iſt in vol— 
ler Bewegung, feine Vorlage nur in 
etlihen Tagen zur Wirflichfeit um— 
zugeitalten. 

Mittwoch, den 8. Nannar: Und 
heute fommt ichon die Nachricht, daß 
die brit. Kolonnen, die Tobruf um- 
aingelt haben, ſchon weiter nach dem 
Weiten vorſtoßen. 

Rrafident Rooſevelt legte dem 
Kongrefi fein Bıdnet vor ımd das 
verlangt $17,485,528,049, Und wei— 
tere 5 bis 10 Billionen merden ber: 
Ianat werden zur Silfe für Enaland. 
Non den eriten fait 1714 Billionen 
Dollar geht über die Sälfte ıır Auf- 
rüſtung der Vereiniaten Staaten. 
weltberühmte enaliiche Boy 
Scout Gründer und Führer Lieut. 
(en, Lord Paden-Romwell ſtarb in 
feinen 84. Pebensjahre in Afrika 
mo er fich aufbielt. In der aanzen 
Welt werden an feinem Bearäbnis 
tage Gedenffeiern abaehalten mer: 
den, iſt er doch einer der (rohen der 
Seichichte der Numendbewegung der 
ganzen Welt. 

Die deutiche Preſſe ſoll ſehr bit- 
ter iiber Rooſevelts Rede ausholen, 
Amerika beichuldigend, dab fie den 
Krieg verlängere. 

Enoland hat auf Präſident Roo- 
fenelt8 Bitte den Durchlaß eines 
Silfsichiffes mit Fondenfierter Milch 
dur die Plofade erlaubt für 
das umbejette Frankreich für Rinder 
und Mütter und Mehl und andere 
Nahrunasnrodufte für Spanien ım- 
ter der Zeitung des Roten Kreuzes. 
Berlin bat die Zuſicherung aeaeben, 
Nah die Silfe nicht Fir Deutſchland 
fonfisztert werden mird. Ende dieſes 
Monats acht Ana Schiff ah. 

Das Fannhiihe Rnte ren mil 
mödentlih 10 N00 Zebensmittelpaf: 
fete non 11 Pfund zur Rinderumn 
der Not in England zum Verfand 
bringen. 


Der 


15. Janum 











— 
Jacob H. Janzens 
Leitfäden für Bibliſche 
Geſchichte, 


durch die Expedition dieſes Blattes oder 
direkt vom Verfaſſer und Herauägeber: 
3. 9. Janzen, 164 Grb Street, Water: 
loo, Ontar.o, Canada, zu beziehen, often 
portofrei: 

1. Buch für die Nnteritufe der S.S. 506, 
2. Buch für die Mittelitufe der S.S. 6 
8. Bud) für die Oberftufe der S.S. 
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Herabgeſetzte Preiie 


Knoſpen und Blüten, Band I — Weis 
nachtswünſche, Gedichte und Geiprä 
für Kinder. 


Sinofpen und Blüten Band IT — Gedich— 
te und Geſpräche für Jugendvereine. 


Bd. I, broſchiert, anitatt 50c 
VD. II, broichiert, anitatt $1.25 .... 
Bd. Il, gebunden, anitatt $1.40 ....$1.15 
Band I und II (broichiert) 


NR $1.25 
Band I und II (gebunden) 
— $1.40 


Bei Bezug bon 10 Er. werden noch 25% 
Mabatt gewährt. Diefe Bücher find port: 
tofrei zu beziehen durch: 
F. C. Thiessen, 
339 Mountain Ave, 
Winnipeg, Man., Canada. 








Die Wejitminiter-Sathedrale in 
London ſoll auch durd die Luftan— 
griffe bejchädigt jein. 

Die Deutichen find nicht in Bul— 
garien hineingerücdt. Aber in Ru— 
mänien ſoll es zu Musbrüchen gegen 
das deutihe Militär gefommen fein, 
die aber unterdrüdt wurden. 

94,000 italienihe Soldaten in 
Afrika find aus dem Kampf aus: 
aeichaltet, davon 70,000 Gefangene, 
und der Reit gefallen, verwundet 
oder vermißt. 


Donnerstag, den 9. Jannar: Lord 





Gift im Körper. 


Laſſen Sie dasselbe in Ihrem Syſtem 
oder ſtoßen Sie es aus? 


Beſchuldigen Sie nicht Ihr Alter 
ir das Gefühl der Matigfeit. Legen 
ie e8 dem Gift im Nörper zur 
alt. Diefer tüdifche und oft uner- 
‘artete Luſtand iſt für die meiiten 
Ihrer täglichen Unpäßlichkeiten ver: 
antiwortlih. Das Gift im Nlörper ver: 
jtopft Ihr Syſtem, jo Ihre Leber, Ih— 
ren Magen, auch der Stuhlgang wird 
unregelmäßig. Nehmen Sie 


ELIK’S TEE No. 4, 


einte Kräutermedizin aus der alten 
Leimat, vorbereitet durch Herrn N. 
<. Eli, einen Wpotheler der alten 
Heimat und Canadas mit einer 
Erfahrung von über 30 Jahren. 

Sie wird Ihr Syſtem raſch reini- 
gen und einreqgulieren durch ihre 
fanfte und natürliche Wirkung. 
Elik's Tee No. 4 hat Millionen Lei— 
dender Hilfe gebracht und wird das— 
telbe auch für Sie vollbringen. Sie iſt 
idyer, denn fie iſt eine Kräutermedi— 
in Die Anweifung in deutſcher 
Sprache. 

Beſtellen Sie heute für 82.00. Eine 
Heiine Portion für 50c. 


ELIK’S DRUG STORE 


Dept. RS. 
305 20th. St., W., 
Saskatoon, Sask. 
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A. BUHR 
i . ab . 
vietjäßzige ri rung in allen Rechts · 


325 Main Street, Winnipeg, Man 
Office Tel. 97 621 Res. 28 025 








Body- und Fenderarbeit, Duco-Fär- 
bung, Nadios und deren Durdharbei- 
tung prompt und gewiſſenhaft aus- 
geführt bon: 


PALACE BODY SHOP 
J. Liesch, Manager 
495 Maryland St., Winnipeg 
Phones: Garage 96 522, 
Residence 36 960 
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The Red River Valley 


Minnesota — North Dakota 


More than 10,000 acres of rich, pro- 
ductive land available for settle- 
ment now. Very productive level 
land at bargain prices. 

Mixed farming. 

Write to 
E. B. DUNCAN 
General Agr’l. Dev’l. Arent 


Great Northern Rai.way 


St. Paul, Minnesota 
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Somers wird wohl Lord Baden-Bo- 
wells Nachfolger werden als Chief 
Boy Scout, wie verlautet. 

Der bulgarische Premier, der in 
Wien weilte, wo er medizinische Hil— 
fe juchte und auch den Außenminiſter 
bon Ribbentrop jprac, wurde jofort 
nach jeiner Rückkehr nah) Sofia von 
König Boris empfangen. 

Mehrere ruſſiſche Kriegsſchiffe fa- 
men in die Donau hinein, doc) wur: 
den fie aufgefordert, die rumänischen 
Gewäſſer zu verlafjen. 

Ein neuer Sandelsvertrag zwi— 
ſchen Deutichland und Rußland joll 
in diefer Woche in Mosfau unter- 
jchrieben werden, wie Berlin bericd)- 
tet. 

Nord. Irland glaubt, daß die Deut: 
ichen bald verjuchen werden in Irland 
einzufallen in ihrem Kriege gegen 
England. 

Mehrere deutiche Internierte, dar- 
unter Prinz Friedrih von Preußen, 
Sohn des früheren Kronprinzen, find 
zurück nad England gefahren, wo 
fie nach deutichen Luftangriffen auf- 
zuräumen ſich bereit erflärt haben. 

In Finland joll die Armut ım- 
ter den aus den abgetretenen Gegen- 
den Evafuierten ſehr groß fein. Und 
Finland ſteht unter deutſchem Milt- 
tär, das einrückte, als Norwegen ge- 
nommen wurde, aber das Land nicht 


VE WE re ET 
Schwerer Nnalüdsfall. 


Sans Bock, 8 Jahre alt, und Harry 
Braun, 7 Jahre alt, beide von 
Seadingly, Man., wurden tödlich ver- 
wundet, indem das Autp, in welchem 
fie Freitag abends von der Schule 
abgeholt wurden, von einem Cana- 
dian Pacific-Zug, der vom den In— 
ſaſſen nicht bemerft worden war, an- 
aefahbren wurde. Der Autolenter, 
Sans Bocks Onkel, blieb unverlegt, 


während die beiden Nungen im Con— 
cordia-Sofpital ihrer ſchweren Ber- 
wundung unterlagen. 


lafien fie lieber, als dab die Kommu- 
nilten fommen, wie Miß Marjory 
Zancafter, die dort für die SHeilsar- 
mee Silfeleiitung tat, mitteilte, als 
fie durch Winnipeg fuhr auf dem We- 
ge nach England. 

In Italien fol unter der Sand 
Muſſolini nicht mehr Benito (jein 
Borname) Muffolini, fondern „Fi— 
nito“ (beendigt) Muffolini genannt 
werden, wie die Zeitungen berichten. 

Freitag. den 10. Jannar: Die eng- 
liſche Luftwaffe führte einen gigan- 
tiihen Angriff aus auf Deutichland 
und Italien, befonders das Ruhrge— 
biet angreifend. Berlin gab zu, daß 
mehrere Induſtrieſtödte angegriffen 
worden, eine Anzahl Tote babe es 
gegeben, und auch bedeutender Scha- 
den, 

Die Deutichen griffen ein Anzahl 
Städte in England an, und wie man 
annahm, waren.es Aundichaitsan- 
griffe, denen der eigentliche volle An- 
oriff folgen fünnte. Auch London 
wurde wieder zum Biel für Feuer— 
bomben erjeben, doch die freiwillige 
Feuerwehr war fo tapfer, da alle 
Brände unter Kontrolle gebradt 
werden fonnten und die eigentliche 
Feuerwehr nicht einmal herausgeru- 
jen wurde. 

Die Griechen geben weiter bor, 
und die wichtige Stadt Kliſura wur- 
de genommen, eine italienische Fe— 
tung im Siid-Diten von Albanien. 

Präsident Roojevelt hat unter an— 
derem aud) eingereicht, daß der Kon— 
greß es paflieren joll, den Englän- 
dern die Erlaubnis zu geben, mit 
ihren Kriegsſchiffen in amerifanische 
Häfen einzufabren zu Reparaturen, 
was für die heutige Lage von der 
größten Bedeutung für die britische 
Flotte iſt. 

Dann iſt die Flotte der U.S. N. in 
drei Einheiten geteilt worden, eine 
atlantifche, eine pacifiiche und eine 
afiatiiche Flotte. Letztere wird ja 
Sapan eine Flare Bekanntmachung 
bedeuten. 

Safenitädte Italiens wurden bon 
der engliihen Luftwaffe ſcharf an- 
gegriffen. 

Die volle Kanonade iſt jetzt auf 
Tobruf gerichtet. Doc find die bri- 
tiichen Streitfräite jchon weit nad) 
dem Weiten von Tobruf borgedrun- 
gen, wo fie den Hauptfik des Haupt- 
fommandierenden Grazianos bedro- 
ben. 

Und jet gebt e8 auch ſchon in 
Metiopien los, und wie's ſcheint ge- 
führt von dem früheren Kaiſer Sail 
Selaffie, und die Italiener werden 
vertrieben. 

Und im Balkan iſt es doch noch 
nicht ganz ruhig geworden, und in 
Rumänien glaubt man, da in Bul- 
garien die Regierung wumgeitaltet 
werden wird, um doc den München 
Berlins zu entipredben, um dann 
den Forderungen Deutichlands Ge— 
bör zu geben. 

Die fünf Tage, in denen Holland 
überrannt wurde, bat einen Sca 
den von $500,000,000 dem Lande 
gebracht. 

Lord Halifax iſt der neue Geſandte 
Engalnds in Waſhington, wie wir 
ſchon berichteten, doch er bleibt auch 
weiter einer der Miniſter des Briti— 
ſchen Kabinetts, ein Beweis, wie wich— 
tig der Poſten iſt, den er in Waſhing— 
ton bekleidet. 
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mehr verlaſſen hat. Und die Finnen 
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Sonnabend, denn 11. Jannar: 
Der Handelsvertrag zwijchen Deutich- 
land und Rußland wurde geitern in 
Berlin unterzeichnet, er jieht vor, dab 
Rußland an Deutichland 21, Mill. 
Setreide, 11%, Mill. Del u. Manga- 
nium, ſowie andere für d. Krieg not- 
wendige Materialien liefert. Baum- 
wolle wird geliefert, die Rußland 
wohl von den U. S. A. kauft und iiber 
Sibirien importiert, vielleicht auch 
feine an Deutichland verfauft und 
für ſich amerifaniiche Fauft, oder 
beide abliefert, da fie für die Kriegs— 
majchine gebraucht wird. Man will 
veriteben, dal dieler Vertrag abge- 
ichloffen werden mußte, weil alle Zu- 
fuhrwege nad) Deutjchland durch die 
engliihe Flotte abgeichnitten find. 
Der Vertrag ſieht aud) verſchiedene 
Ausbeſſerungen der Grenzen in dem 
aufgeteilten Polen zugunſten Ruß— 
lands vor. 

Präſident Rooſevelt wird wohl in 
wenigen Tagen die Vollmacht vom 
Kongreß erhalten, alle erforderliche 
Silfe an England, Sriechenland und 
China zu erweifen. Und das jchließt 
auch die Häfen Amerikas für die eng- 
liiche Flotte mit ein, was ja gegen 
das internationale Geſetz für Kriegs: 
flotten iſt. Die engliſchen Domi— 
nionen haben ja keine Einrichtung 
für die große engliſche Flotte. Und 
wenn bejichädiate Krieasichiffe bier 
die nötigen Reparaturen erhalten 
fönnen, ohne daß eine feitgefette Zeit 
ihnen zur Verfügumg itebt, fo wollen 
einige jagen, es bedeute eine Kriegs— 
erflarung an die Achſenmächte. Dar- 
auf wurde geantwortet, daß die Dif- 
tatoren müßten beitimmen ob Ameri- 
fa im Kriege iit oder nicht, und das 
erwartet feiner. 

Englands Luftmacht machte einen 
fchweren Zuftanfriff heute am lichten 
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Tage auf deutſche Stützpunkte in 
Frankreich. 

Die deutſchen Bomber griffen eine 
engliſche Stadt an, der Name wurde 
nicht genannt. 

In Afrika greifen die britiſchen 
Streitkräfte jetzt die Italiener in 
Aetiopien und auch in italieniſch Sa— 
moliland an. 

Präfident Noofevelts fpezieller 
Vertreter in London Harry Hopkins 
hatte jofort eine Ausſprache mit Pre- 
mierminiiter Churdill, denn er 
nimmt feine Aufgabe fofort in An- 
griff. 

Die U.S. A. ſetzen 20 ausgeſchiede⸗ 
ne U-Boote wieder in Stand zum 
Dienjt im Atlantif. 

Präſident Rooſevelt hat das Aus- 
fuhrverbot auf mehrere wichtige 
Stoffe gelegt, und fie fönnen nicht 
mehr nad) Japan gehen, wo fie zu 
Kriegszwecken verarbeitet werden. 

Kronprinz Dlaf und Stronprin- 
zejlin Martha von Norivegen weilen 
beute in Ottawa. Sie werden aud) 
noch Niederlafjungen der Norweger 
in Ontario befuchen. 

Der unerflärte Krieg zwiſchen 
Siam und IndoſChina nimmt im— 
mer größere Ausmaßen an. Und 
etliche wollen alauben, da Japan 
dahınter ſteht, um mit der Zeit ganz 
Indo-Ehina zu übernehmen und fo 
Signapor abzuicneiden. 

Es wird befannt geneben, daB 
Portsmouth die Stadt war, gegen 
die der Sauptangriff der Deutichen 
ausgeführt wurde. 

Das eingereichte Gejet üher die 
Vollmachten fir Präfident Rooſevelt 
wird bon mandhen der Slongrehmit- 
alieder angegriffen, denn es räume 
Roofevelt viel mehr Vollmadıten ein, 
als fie der Kriegspräfident Woodrom 
Wilſon je bejefjen habe. 
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director of the Royal Canadian Air 
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A WEEKLY REVIEW 

Eighth large contingent of Can- 
adian troops to cross the Atlantic 
since the outbreak of war arrives in 
Great Britain. Second Canadian di- 
vision overseas is now at full strength. 

First contingent of Australian grad- 
uates under the Empire Air Training 
Plan and third contingent of Can- 
adian graduates arrive in London 
from Canada. 

Contracts awarded by the Depart- 
ment of Munitions and Supply dur- 
ing the weck ended December 20 
numbered 1,532 and totalled $9,709,- 
538. 


Mennonitiſche Rundſchau 


Wartime Prices and Trade Board 
pegs wholesale butter prices through- 
out Canada at maximum wholesale 
price prevailing in each locality on 
December 12. 

Canada will need 3.1 million tons 
of steel in 1941. Steel production is 
estimated at 2.1 million tons. Steps 
are taken to meet the million tons 
deficiency. 

New regulations require all resi- 
dents of Canada to secure a permit 
from the Foreign Exchange Control 
Board before leaving the country. 

Contracts are placed for construc- 
tion of 20 high-speed anti-submarine 
vessels of a new type. 

Chartered banks purchase $250,- 
000,000 21% years 11% per cent Do- 
minion Government notes at $99.695 
and accrued interest. Price represents 
yield of 15% per cent to maturity. 


MENNONITES HELP 

The Mennonite Church of the old 
order of worship, Millbank, Ontario, 
has sent $100 to the Minister of Fin- 
ance for the “poor needy people of 
England.” The money has been for- 
warded to the Canadian High Com- 
missioner in England. 


EIFE IN AN AIR-RAID SHELTER 
From a Broadcast in the B.B.C.’s 
Series — “Bri:ain Speaks.” 

We spend our nights underground. 
I want to tell you about one partic- 
ular basement. There is plenty of 
fighting on top of us, but there is no 
fighting down below. There’s a dif- 
ferent spirit there and there is a rea- 
son why it is different. We are a 
group of friends and comrades. I 
am a journalist. There are working 
men and on most nights we have a 
soldier or two on their way through. 
Among the women there are secre- 
taries,, servant girls. 

I feel a bit embarrassed telling you 
what we do there. To be blunt, we 
pray. It’s an old-fashioned practice 
we have returned to, and why not? 
People are doing a certain amount of 
cursing, but they are also doing a 
good deal more praying than in 
peacetime. 

One of our people wrote this on a 
piece of paper and hung it up: 

“Love is very patient, very kind. 
Love knows no jealousy; love makes 
no parade, gives itself no airs, is ne- 
ver rude, never selfish, never irritated, 
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never resentful; love is never glad 
when others go wrong; love is glad- 
dened by goodness, always slow to 
expose, always eager to believe the 
best, always hop>ful, always patient. 
Love never disappears.” 

Erma Phillips. 


FACTS OF INTEREST 


Canada’s 1940 honey crop is est- 
imated at 22,633,400 pounds. 

The value of work done in ship- 
yards in operation in Canada during 
1939 amounted to $11,234,967 com- 
pared with $10,360,686 in the pre- 
ceding year. 





Dr. E. J. TARR. &.c. 
Dr. E. J. Tarr, K.C., chairman of the Provincial War Savings Committee, has announced the appoint- 


ment of the Manitoba War Savings Campaign Committee with jurisdietion over all 
ritory outside of Greater Winnipeg. 
Sommerfeld, chief organizer. 
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A student sits at the controls of a Link trainer in Canada, 











